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Schule und Gesundheit
Die Beiträge zum Thema «Schule und Ge.sunä/ieit» in der /teufigen Nummer and in Nummer 9 der SLZ sind -
mit .Ausnahme des Au/safzes «Ursachen und Verhütung der Zahnkaries» - con Herrn Fassbind, dem Vorsteher
des «instituts /ür Unterrichts/ragen und LehrejfortbiZdung», /reundföchenceise zur Verfügung gesteht icorden.
Sie sind herausgewachsen aus einem Elternabend com 20. Oktober 1966 in BaseZ, können aber erst /etzt hier
cerö^enth'cht tcerden. Die Redaktion dacht den Referenten und dem «Institut für Unterrichts/ragen und Lehrer-
fortbildung». PEM

Schulangst René Ammann, Schtdpst/choZoge, BaseZ

Ums Jahr 1950 schrieb Erich Kästner in kabarettistischer
Form eine «Ansprache zum Schulbeginn». Lassen Sie
mich daraus als Einleitung zu unserem Thema den An-
fang zitieren:

«Liebe Kinder, da sitzt ihr nun, alphabetisch oder nach der Grösse
sortiert, zum erstenmal auf diesen harten Bänken, und hoffentlich
liegt es nur an der Jahreszeit, wenn ihr mich an braune und blonde,
zum Dörren aufgefädelte Steinpilze erinnert. Statt an Glückspilze,
wie sich's eigentlich gehörte. Manche von euch rutschen unruhig hin
und her, als sässen sie auf Herdplatten. Andere hocken wie ange-
leimt auf ihren Plätzen. Einige kichern blöde, und der Rotschopf in
der dritten Reihe starrt auf die schwarze Wandtafel, als sähe er eine
sehr düstere Zukunft. Euch ist bänglich zumute, und man kann nicht
sagen, dass euer Instinkt tröge. Eure Stunde X hat geschlagen. Die
Familie gibt euch zögernd her und weiht euch dem Staate. Das
Leben nach der Uhr beginnt, und es wird erst mit dem Leben selber
aufhören. Das aus Ziffern und Paragraphen, Rangordnung und Stun-
denplan eng und enger sich spinnende Netz umgarnt nun auch
euch. Seit ihr hier sitzt, gehört ihr zu einer bestimmten Klasse. Noch
dazu zur untersten. Der Klassenkampf und die Jahre der Prüfungen
stehen bevor. Früchtchen seid ihr, und Spalierobst müsst ihr werden!
Aufgeweckt wart ihr bis heute, und einwecken wird man euch ab
morgen! So wie man's mit uns getan hat. Vom Baum des Lebens in
die Konservenfabrik der Zivilisation — das ist der Weg, der vor euch
liegt. Kein Wunder, dass eure Verlegenheit (und Angst) grösser ist
als eure Neugierde.»

Damit weist Kästner auf etwas Allgemeines hin. Eine
gewisse Angstkomponente eignet auch der besten
Schule; denn Schule bedeutet auch Ende der freien
Kindheit, des Ungezwungen-Seins. In ihr fängt der
Prozess der Sozialisierung an, der - zu Ende geführt -
die vollständige Ein- und Unterordnung in die kulturel-
len Normen des Erwachsenendaseins umschliesst. Dass
dieser Prozess zum Teil durch Angst begleitet ist,
braucht nicht besonders betont zu werden.

Wenn wir an dieser Stelle jedoch von Schulangst
sprechen wollen, meinen wir etwas viel Spezifischeres
und genau Umschriebenes. Wir meinen die mehr oder
weniger ausgeprägte, bewusste oder unbewusste Angst
vor der Schule als Situation oder vor personellen Ver-
tretern der Schule.

Die Schulangst kann sich in vielerlei Formen zeigen,
von denen wir einige aufzählen möchten. Unsere Auf-
Zählung kann unmöglich vollständig sein, denn psy-
chische Prozesse finden im Kindesalter eine Unmenge
an Manifestierungsmöglichkeiten. Es seien also nur ein
paar wichtige Formen erwähnt.

Es gibt Kinder, die haben - wörtlich verstanden -
direkt Angst, in die Schule zu gehen. Sie nörgeln am
Morgen lange am Aufstehen, an der Morgentoilette und
am Morgenessen herum. Sie vertrödeln die Zeit auf dem
Schulweg. Alles, um das belastende Erlebnis der Schule
für diesen Tag möglichst weit hinauszuschieben. Dieses
Hinauszögern kann bis zu zeitweiligem Schwänzen der
Schule führen.

Wieder andere Kinder zeigen ihre Angst vor der
Schule in Form von zwangshaft erhöhter Genauigkeit,
in Form von Pedanterie. Sie verbrauchen dann eine Un-
menge an Zeit und Kraft beim Erledigen der Hausauf-
gaben. Alles muss ausserordentlich sauber, genau und
haarklein in Ordnung sein. Diese Pedanterie ist nicht

nur eine Form der Angst, sondern auch ein Mechanis-
mus zur Abwehr der Angst; denn wenn alles exakt in
Ordnung ist, kann einem ja auch nichts passieren. Es
sei nur am Rande erwähnt, dass durch erzieherisch un-
geschickte Eltern und Lehrer dieser extreme Hang zur
Genauigkeit leider häufig noch gefördert und verstärkt
anstatt zu vermeiden gesucht wird.

Die meisten Kinder jedoch zeigen Angstsymptome,
die man auf den ersten Blick nicht unbedingt mit der
Schule in Zusammenhang bringen würde. Es sind jene
Kinder, die ihre Aengste in Form von nervösen Sym-
ptomen manifestieren. Sie sind konzentrationsgestört,
häufig am Unterricht uninteressiert und lustlos, sind
blass, haben schlechten Appetit, sind erhöht reiz- und
ermüdbar. Oft haben sie Schlafstörungen. Sie können
trotz grosser Müdigkeit lange nicht einschlafen,
schrecken oder schreien nachts auf, schlafen überhaupt
unruhig und sind am Morgen häufig verstimmt. Nacht-
schweiss, Tics, Nägelbeissen und andere sogenannte
«nervöse» Symptome vervollständigen das Bild. Diese
schweren bis schwersten Formen kindlicher Angst-
zustände sind jedoch äusserst selten allein durch die
Schule bedingt. Und damit sind wir bei der Frage der
Ursache der Schulangst angelangt.

Die Ursachen können - im grossen gesehen - an drei
Orten hegen: in der Schule, im Kind und bei den El-
tern bzw. der familiären Umwelt.

Die Schulen alter Denkweise (Katheder, Einpauken,
Prügelpädagogik) sind heute gottlob ziemlich ver-
schwunden. Trotzdem gibt es immer noch viel zu viele
Lehrerinnen und Lehrer, die für das Wesen und die
psychische Eigenart der Kinder wenig Verständnis auf-
bringen, die in zwangshaft übersteigerter Weise dem
Schulstoff und der Schule als Institution ein zu grosses
Gewicht geben. Dass sich die Kinder bei ihnen unver-
standen fühlen, liegt auf der Hand. Dass sie darauf mit
Angst reagieren, braucht wohl auch keiner näheren
Begründung.

Jeder Schultyp stellt als Institution ein gewisses
Raster dar, das einer Mehrzahl der Kinder entspricht
oder entsprechen sollte. Diese Kinder sind den geforder-
ten Leistungen und dem Druck gewachsen. Sensible,
selbstunsichere, psychasthenische Kinder jedoch halten
den Anforderungen nicht stand. Sie fallen durch den
Raster hindurch. Auf die Tatsache, dass sie intellektuell
oder affektiv ausserhalb der geforderten Normen stehen,
antworten sie mit erhöhter Angst.

Häufig stehen Kinder deshalb ausserhalb der Norm,
weil sie durch die Eltern in ihnen nicht angepasste
Schulstufen gezwängt werden. Damit stehen wir bei der
dritten Ursache der Schulangst: den Eltern. Diese über-
bewerten häufig die Schule und die intellektuelle Schu-
lung der Kinder. Dabei hat diese Ueberbewertung oft-
mais eine reale und recht lobenswerte Wurzel. Durch
die zwei grossen Katastrophen in Europa (Erster und
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Zweiter Weltkrieg) wurde ja ersichtlich, dass alle Vor-
rechte der Geburt, alles Geld, aller Grundbesitz, alles,
was materiellen Wert hat, über Nacht verloren sein
kann. Dem Individuum bleibt dann als unverlierbarer
Besitz nichts als seine Schulung und Bildimg. Somit
drängen viele Eltern aus einer berechtigten Vorsorge
für die Zukunft auf die beste und höchste Schulung
ihrer Kinder. Leider achten sie dabei oft zu wenig
darauf, ob dies auch der psychischen Gesundheit der
Kinder zuträglich sei. Bedenklicher wird die Sache
noch, wenn aus egoistischem Prestigedenken heraus eine
höhere Schule angestrebt wird.

Wenn Kinder jedoch um alles in der Welt in Schul-
stufen gedrängt werden, die ihnen intellektuell nicht
angepasst sind, sind psychische Störungen nicht zu ver-
meiden. Ein Kind, das während Jahren täglich über-
fordert ist, muss zwangsläufig mit Angst und Nervosi-
tätssymptomen reagieren.

Wenn Kinder in gespannten familiären Verhältnissen
(zerrütteter Ehe, getrennter und geschiedener Ehe, ganz-
tägiger Arbeit beider Eltern, Alkoholismus), aber auch
in sog. wohlstandsverwahrlosten Verhältnissen (Televi-
sion, viele Auslandreisen, zuviel Taschengeld, wenig
Kontakt zu Eltern usw.) aufwachsen, sind sie in ihrer
psychischen Entwicklung stets mehr oder weniger be-
einträchtigt. Diese Störungen strahlen dann auch in
Form von Unsicherheit und erhöhter Labilität in die
Schule hinein. Hier ist es jedoch nicht mehr gerecht-
fertigt, von Schulangst zu sprechen, denn die Ursachen
dieser Aengste haben mit der Schule nichts mehr zu tun.

Es besteht gar kein Zweifel, dass Kinder mit massiven
Angsterscheinungen (wie geschildert) in psychologische
oder spezialärztliche Kontrolle gehören. Wichtiger als
die Heilung jedoch ist die Vermeidung von Schulangst.

Wie kann sie vermieden werden? Normalerweise ist
es sehr schwer, allgemeingültige erzieherische Rezepte
zu verschreiben. Zur Vermeidung der Schulangst jedoch
kann man einen globalen Ratschlag erteilen. Es ist die
Warnung an alle Beteiligten (Eltern, Lehrer, Kind), der
Schule nicht ein zu grosses Gewicht zu geben. So wich-
tig zwar die Schule im Hinblick auf das Berufs- und
Gesellschaftsleben des Erwachsenen erscheinen mag,
sowenig entscheidet sie allein über die charakterliche
Reife des Erwachsenen. Ein Kind wird nicht etwa des-
halb ein guter Mensch, weil es gute Schulen besucht
hat, sondern weil es in diesen Schulen durch Lehrer,
die gute Menschen waren, unterrichtet wurde, und weil
es gute Eltern und eine vernünftige Erziehung gehabt
hatte. Familiäre Geborgenheit, unbeschwerte Kindheit,
tolerierendes Verständnis im Jugendalter usw. sind für
den Aufbau der charakterlichen Integrität mindestens
so wichtig. Was nützt einem der beste Kopf, wenn man
charakterlich unreif oder psychisch neurotisiert, ge-
hemmt und unglücklich ist.

Gerade deshalb muss man alles daran setzen, Schul-
angst zu vermeiden, denn das Schlimme an ihr liegt ja
darin, dass sie nicht nur die Schulzeit verdüstert, son-
dem auch Grundlage für eine psychische Fehlentwick-
lung bis ins Erwachsenenalter sein kann.

Die Schule nicht zu wichtig nehmen! Was heisst das
im einzelnen? Der Schule muss gesagt werden, dass

ihre Methoden, Lehrmittel und Lehrpläne nicht fest-
stehend und unantastbar sind. Sie sind Hilfsmittel, wie
die Axt für den Holzfäller eines ist. So wie die Axt bei
langem Gebrauch stumpf und schartig wird und neu
geschliffen werden muss, so muss auch die pädago-
gische Arbeit vom Lehrer stets frisch überdacht und

neu konzipiert werden. Alles Routinemässige im Unter-
rieht bedeutet Einengung und für das Kind Behinde-

rung seiner ihm eigenen seelisch-geistigen Entwicklung,
was vermieden werden muss. Dies ist der wichtige Bei-
trag, den die Schule zur Vermeidung der Schulangst
leisten kann: die ständige Frage danach, ob ihre Ein-
Stellungen, ihre Methoden und Hilfsmittel den psychi-
sehen Eigengesetzlichkeiten ihrer anvertrauten Kinder
gerecht werden. Ist dies nicht oder nur teilweise der
Fall, muss die Schule die Kraft und den Willen auf-
bringen, die nötigen Konsequenzen zu ziehen; selbst

wenn viel sogenannt Traditionelles aufgegeben werden
müsste.

Den Eltern sei folgendes gesagt: die Lehrer sind
Menschen wie Sie und ich; vor allem sind sie keine
Zauberkünstler. Sie können nichts in das Kind hinein-
legen, was nicht schon in ihm ist. Sie können dem Kinde
nur Hilfe leisten bei seiner Selbstgestaltung. Auch die
Kinder sollen bemüht sein, ihre Lehrer im richtigen
Lichte zu sehen. Kästner meint: «Haltet das Katheder
weder für einen Thron noch für eine Kanzel. Der Leh-
rer sitzt nicht etwa deshalb höher, damit ihr ihn an-
betet, sondern damit ihr einander besser sehen könnt.
Der Lehrer ist kein Schulwebel und kein lieber Gott. Er
weiss nicht alles, und er kann nicht alles wissen. Wenn
er trotzdem allwissend tut, so seht es ihm nach, aber
glaubt es ihm nicht. Gibt er hingegen zu, dass er nicht
alles weiss, dann hebt ihn! Denn dann verdient er eure
Liebe.»

Lassen Sie mich in diesem Zusammenhang auch auf
das Pestalozzi-Wort von der allseitigen Menschen-
bildung, die Kopf, Herz und Hand umfasst, hinweisen.
In der einseitigen Bevorzugung des Intellekts durch
unser Schulsystem liegen manche Wurzeln der Schul-
angst. Die Hypertrophie des «Kopfes» muss vielen Kin-
dem als beängstigender Alpdruck erscheinen. Gestatten
Sie mir an dieser Stelle eine rhetorische Frage: Was
wird in unserem Schulsystem für das Gemüt und für
die musischen Züge der Kinder getan? (Kästner: «Der
Kopf ist nicht der einzige Körperteil. Wer das Gegen-
teil behauptet, lügt. Und wer die Lüge glaubt, wird,
nachdem er allePrüfungen mit Hochglanz bestanden hat,
nicht sehr schön aussehen. Man muss nämlich auch
springen, turnen, tanzen und singen können, sonst ist
man mit seinem Wasserkopf voller Wissen ein Krüppel
und nichts weiter.»)

Die Schule nicht zu überwerten, heisst letztlich nichts
anderes, als bewusste Betonung der Wichtigkeit einer
richtigen Kindheit mit spielhaftem und unbeschwertem
Dasein. Ein Kind, das im Unterricht und im Elternhaus
Kind sein darf, wird nur in den wenigsten Fällen Schul-
angst zeigen. Aus diesem Grunde sei mit Kästners Wor-
ten den Kindern gesagt: «Lasset euch die Kindheit nicht
austreiben, schaut, die meisten Menschen legen ihre
Kindheit ab wie einen alten Hut. Sie vergessen sie wie
eine Telephonnummer, die nicht mehr gilt... Man
nötigt euch in der Schule eifrig von der Unter- über die
Mittel- zur Oberstufe. Wenn ihr schliesslich droben
steht und balanciert, sägt man die überflüssigen Stufen
hinter euch ab, und nun könnt ihr nicht mehr zurück!
Aber müsste man nicht in seinem Leben wie in einem
Hause treppauf und treppab gehen können. Was soll die
schönste erste Etage ohne den Keller mit den duftenden
Obsthorden und ohne das Erdgeschoss mit der knarren-
den Haustüre und der scheppernden Klingel. Nun - die
meisten leben so! Sie stehen auf der obersten Stufe,
ohne Treppe und ohne Haus, und machen sich wichtig.
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Früher waren sie Kinder, dann wurden sie Erwachsene,
aber was sind sie nun? Nur wer erwachsen wird und
Kind bleibt, ist ein Mensch!»

Damit bin ich am Ende meines Referates. Ich bitte
Sie um Entschuldigung, dass ich so viel von Kästner

zitierte. Es geschah nicht, um mir die Arbeit zu er-
leichtern, sondern aus der Erkenntnis heraus, dass oft-
mais mit den Worten eines guten Humoristen mehr
gesagt werden kann als mit der gelehrtesten wissen-
schaftlichen Abhandlung.

Ursachen und Verhütung der Zahnkaries
PD I>r. 77i. Marthafer,
Zahnärztliches Institut der UniversitätZürich,
Kariesfoischungsstation

Schon einfache Beobachtungen zeigen, dass den äus-
seren, örtlichen Einflüssen am Zahn bei der Karies-
entstehung eine entscheidende Bedeutung zukommen
muss. So erkranken die durch Selbstreinigung beim
Kauakt saubergehaltenen und dem Speichel leicht zu-
gänglichen Stellen der Zahnkrone, beispielsweise die der
Zunge zugewandten Flächen der unteren Schneide-
zähne, am seltensten an Karies. An Höckerabhängen,
auf denen sich auch bei geringer Kautätigkeit keine Be-
läge festsetzen können, entsteht überhaupt keine Karies.
Am anfälligsten sind dagegen die Kauflächen der Mo-
laren, wo tiefe Grübchen die Ansammlung von Speise-
resten und die ungestörte Entwicklung von Bakterien-
belägen begünstigen.

Wenn auch solche Beobachtungen schon früh die
Lokalfaktoren als Ursachen der Zahnkaries vermuten
Hessen, so brachte der zwingende Nachweis ihrer Be-
deutung dennoch einen entscheidenden Fortschritt. Be-
obachtungen an keimfrei aufgezogenen Ratten oder
nach Behandlung mit keimtötenden Stoffen wie etwa
Penicillin haben erbracht, dass Karies nur bei gleich-
zeitiger Anwesenheit von Bakterien und vergärbaren
Kohlehydraten im Munde entstehen kann. Derselbe
Schluss ergab sich eindeutig aus Versuchen, in denen
kariogene Zuckerdiäten mit Hilfe eines Gummischlau-
ches direkt in den Magen eingebracht wurden.

Die bei der Zerstörung der Zahnhartgewebe im Vor-
dergrund stehenden Bakterien sind zuckervergärende
Kugelbakterien (Streptokokken ohne oder mit geringem
Sauerstoffbedarf), die als normale saprophytische Mund-
bewohner ohne direkt schädhche Einwirkung auf den
menschhchen Körper bleiben, in welchen sie normaler-
weise nicht eindringen können. Sie bilden die Haupt-
masse der weisslichen, filzigen Zahnbeläge, die sich bei
fehlender Mundhygiene in allen Schlupfwinkeln des
Gebisses, also in den Fissuren, Grübchen und Zwischen-
räumen zwischen den Zähnen sowie entlang dem Zahn-
fleischsaum innerhalb weniger Tage zu Millimeterdicke
entwickeln. Dass die Säurebildung in diesen Belägen
bei der Bildimg von kariösen Höhlen, von «Löchern»,
eine grosse Rolle spiele, war schon seit den bahn-
brechenden Arbeiten von Miller im Jahre 1889 ver-
mutet worden.

Es vergingen aber noch 50 Jahre, bis 1940 mittels
speziell zugeschliffener feinster Elektroden erstmals der
Nachweis gelang, dass die Beläge schon wenige Mi-
nuten nach dem Kontakt mit Zucker sehr sauer werden
können. Abbildung 1 zeigt einige solche Kurven, die
mit einer speziellen Elektrode zur pH-Messung hinter-
einander gewonnen wurden. Die Beläge werden sehr
rasch sauer, ein Unterschied zwischen gewöhnlichem
Weisszucker (S Saccharose) und dem braunen Roh-
zucker (R) ist nicht zu sehen. Abbildung 2 orientiert
über einen Vergleich des «PausenbröÜi», das wegen
Zuckerzugabe und den beigemengten Dörrfrüchten
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Abbildung I. Wasserstoffionenkonzentrationen (pH) in zwei Zahn-
belägen (a und b) nach abwechselndem Aufträufeln von Lösungen
aus gewöhnlichem Zucker (S Saccharose) und Rohzucker (R). Aus
NefiF, D.: Die Säureproduktion aus verschiedenen Kohlehydratquellen
in der menschlichen Zahnplaque in situ, med. Diss. Zürich 1966.

etwa 8 ®/o Zucker enthält, mit ungesüsstem Schwarzbrot.
Sinkt das pH unter 5,5, so wird der Zahn möglicher-
weise angegriffen, erreicht es 5,0 oder sinkt es gar dar-
unter, so wird der Zahn ganz sicher entkalkt. Ein ein-
mafiger pH-Abfall erzeugt nur einen mikroskopisch
kleinen Schaden. Nach 10 bis 50 Malen jedoch sieht
man die Entkalkungen von blossem Auge als kreidig-
weisse Stelle, die sich unter Mundverhältnissen oft
braun färbt. In einem Jahr, zuweilen noch schneller,
kann daraus eine offene Kavität entstehen.

Neuerdings hat sich herausgestellt, dass bei stark
klebrigen zuckerhaltigen Speisen die Beläge in derTiefe
bis zu zwei Stunden sauer bleiben, wenn klebrige Mehl-
Zucker-Gemische wie Konfitürenbrote, Kuchen, Fein-
gebäck usw. gegessen werden. Dagegen ist gewöhn-
Hches Brot - ob weiss oder schwarz - praktisch un-
schädHch, solange es trocken, mit Butter oder Käse,
aber ohne Konfitüre oder Honig gegessen wird (Mühle-
mann 1965). Frischfrüchte sind trotz eines gewissen
Zuckergehaltes nicht karieserzeugend, weil sie nicht an
den Zähnen klebenbleiben und die Fruchtsäure eine
erhöhte, die Mundhöhle rasch auswaschende Speichel-
ausscheidung anregen. Dagegen sind die stark klebrigen,
süssen Dörrfrüchte für die Zähne bei häufigem Genuss
sehr schädHch.

Die in Früchten oder einigen Milchprodukten ent-
haltenen freien Säuren spielen für die Kariesentstehung
keine Rolle, da sie vom Speichel sofort neutralisiert und
weggespült werden. Zwar verursachen Fruchtsäuren
und saure Getränke gelegentHch flächenhafte Entkai-
kungen, sogenannte Erosionen. Diese treten aber nur an
leicht zugängHchen, vorspringenden Zahnkronenteilen
auf, sind sehr selten und durchaus hannlos. Im Gegen-
satz zu diesen freien Säuren setzt der kariogene saure
Angriff in den unzugängHchen, belagbedeckten Schlupf-
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Abbildung 2. Wasserstoffionenkonzentration (pH) in zwei symmetrisch
gelegenen Zahnbelägen (am Zahnfleischrand der seitlichen Schneide-
zahne) nach Aufträufeln von 0,01 ml Extrakt aus Schwarzbrot (S) und
«Pausenbrötli» (P). Je 40 g essbare Substanz wurden vorher mit 300 g
Wasser extrahiert. Die Pfeile bezeichnen den Moment des Aufträu-
felns. Nur das «Pausebrötli» führt zu schädlicher Säurebildung. Aus
Neff, D.: Die Säureproduktion aus verschiedenen Kohlehydratquellen
in der menschlichen Zahnplaque in siit*, med. Diss. Zürich 1966.

winkeln des Gebisses ein und erzeugt tief in den Zahn
eindringende Läsionen.

Eine konstitutionelle Beeinflussung der Karies-
resistenz durch Vitamine, Mineralien oder Spuren-
elemente, mit Ausnahme des Fluors, ist in den meisten
Fällen nicht nur nicht nachgewiesen, sondern erscheint
im Hinblick auf die heute vorliegenden Befunde als
sehr unwahrscheinlich. Qualitative und quantitative
Mangelernährung ohne Zucker geht ausnahmslos mit
niedrigem Kariesbefall einher (Marthaler 1964). Plötz-
liehe Umstellungen von natumaher auf zuckerreiche
Kost rufen sowohl bei Erwachsenen wie bei Kindern im
Verlauf weniger Jahre ausgedehnte Zerstörungen her-
vor, wie zum Beispiel in Ghana nachgewiesen wurde.

Die allgemeinen Kenntnisse über Zuckergehalt und
Klebrigkeit von Nahrungsmitteln und der bakteriellen
Säureproduktion erlauben eine präzise Formulierung
von zwei grundlegenden Empfehlungen, deren Befol-
gung einen weitgehenden oder gar vollständigen Schutz
von Karies gewährt:

1. Möglichst selten zuckerhaltige, klebrige Speisen.
Neben den Hauptmahlzeiten höchstens zwei Zwischen-
mahlzeiten pro Tag mit Milch, Frischobst, Frisch-
gemüse, Nüssen, Brot ohne Konfitüre oder Honig. Keine
zuckerhaltigen Gebäcke oder Schleckwaren. 2. Gründ-
liehe Belagsentfemung durch Zähnebürsten sofort nach
den Hauptmahlzeiten.

Die Erfahrungen in Familien von jüngeren, mit die-
sen Erkenntnissen vertrauten Zahnärzten zeigen die
Richtigkeit dieser Empfehlungen: bei diesen Kindern
findet man nur selten Karies. Dieses erstaunliche Resul-
tat wäre jedoch nicht ohne Zuhilfenahme der Fluor-
Prophylaxe erreicht worden.

FZworprophyZaxe

Bei lebenslänglichem Genuss von fluorhaltigern Trink-
wasser (1 mg Fluor/Liter) werden weniger als halb so
viele Zähne von Karies befallen, wie andernfalls - bei
fluorarmemWasser mit nur 0,05 bis 0,5 mg Fluor/Liter-
zu erwarten ist. Ausgezeichnete Unterlagen zu diesem
Thema haben nicht nur die Vereinigten Staaten von
Amerika, sondern auch Kanada, Neuseeland, Holland,
England, Finnland, Ungarn und viele andere Länder
geliefert.

Die Vorbeugungswirkung und gesundheitliche Un-
bedenklichkeit der Trinkwasserfluoridierung gehört zum
Bestand des gesicherten Wissens, eine Tatsache, die nur
von den Fluorgegnern auf Grund haltloser sachlicher
oder achtenswerter weltanschaulicher Argumente be-
stritten wird. Deshalb befasst sich die Fluorforschung
heute nicht mehr mit diesen allgemeinen Aspekten,
sondern konzentriert sich auf die genaue Abklärung von
Problemen der Aufnahme, des Kreislaufes, der Speiche-
rung und der ausserordentlich raschen Ausscheidung
des Fluors (Smith 1966).

Die Trinkwasserfluoridierung ist denn auch auf der
ganzen Welt in Ausbreitung begriffen, obwohl sie hie
und da dem Druck der Fluorgegner weichen musste.
In den USA werden bereits 30 ®/o, in Kanada 20 ®/o der
Totalbevölkerung erfasst. In Europa sind Holland, Ir-
land und England führend.

Es ist eine ausserordentlich bedauernswerte Tatsache,
dass Gleichgültigkeit, Unwissenheit und nicht zuletzt
irreführende Terrorpropaganda gewisser Fluorgegner

erkrankte HASTINGS NEUSEELAND
Zähne fluoridiertes Wasser seit 1954

14jährige
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Abbildung 3. Durchschnittliche Anzahl erkrankter Zähne vor und
nach zehnjähriger Trinkwasserfluoridierung (1 mg Fluor/Liter) in
Hastings, Neuseeland. Die im Jahre 1964 untersuchten elf- und vier-
zehnjährigen Kinder waren bei Beginn der Fluoridierung ein bzw.
vier Jahre alt.
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die grossen Schweizer Städte bis jetzt ohne Trinkwasser-
fluoridierung belassen hat. Nur die Einwohner von Basel
kommen in den Genuss dieser wirkungsvollen, gesund-
heitsfördernden Massnahme, die von zahlreichen ärzt-
liehen Gremien empfohlen wird (z. B. durch die
britischen, niederländischen, australischen Gesundheits-
ämter, über 20 amerikanische spezialmedizinische Ge-
Seilschaften, durch die Weltgesundheitsorganisation
1958 usw.).

Abbildung 3 zeigt den Erfolg der Trinkwasserfluori-
dierung in der neuseeländischen Stadt Hastings. Sowohl

erkrankte Flächen

Frontzähne
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Abbildung 4. Durchschnittliche Anzahl erkrankter Zahnflächen (be-
deutet etwa dasselbe wie Anzahl Schäden, da meistens nur einer und
nur selten zwei kariöse Kavitäten auf einer Zahnfläche entstehen) an
Molaren, Prämolaren und Frontzähnen bei elfjährigen Kindern in Ge-
bieten mit verschiedenem Fluorgehalt des Trinkwassers in Finnland.
Die Pfeile deuten auf die empfohlene Fluorkonzentration von 1 mg/
Liter.

bei den elfjährigen wie bei den vierzehnjährigen Kin-
dem wurden 1964, also zehn Jahre nach dem Einsetzen
der künstlichen Trinkwasserfluoridierung, eine viel klei-
nere Anzahl erkrankter Zähne gefunden als 1954. Der
Rückgang erreicht bei den Vierzehnjährigen noch nicht
50 »/o, weil bei diesen Kindern die Fluoridierang erst im
fünften Lebensjahr einsetzte. Deshalb konnte der erste
grosse Backenzahn, der schon im Alter von fünf bis
sechs Jahren in die Mundhöhle durchbricht, noch nicht
den vollen Schutz erhalten.

Abbildung 4 illustriert, wie sich die Fluoridierung in
einzelnen Gebissabschnitten auswirkt. Weitaus den
stärksten Kariesrückgang weisen die Frontzähne auf.
An den Molaren, den grossen Backenzähnen, ist der
Schutz geringer. Dies ist aber keine Besonderheit der
Fluorprophylaxe: auch die zuckerarme Kriegsernährung
wirkte sich verhältnismässig schwächer an den Molaren
aus, weil diese wegen ihrer Furchen und Grübchen
ohnehin zu häufigerem Befall neigen als die übrigen
Zähne.

In der obenerwähnten Stadt Hastings sanken die
Kosten für die Zahnbehandlungen nach zehnjähriger
Fluoridierung von 52 auf 26 Franken pro Kind (Denby
und Hollis 1966). Dabei sind in den 26 Franken auch
die Mehrbehandlungskosten enthalten, die auf zuge-
zogene und über zehnjährige Kinder mit noch nicht
optimalem Schutz zurückgehen. Die Fluoridierung des
Trinkwassers von Zürich würde kaum mehr als 200 000
Franken proJahr kosten. Die jährliche Kosteneinsparung
an den Schulzahnkliniken würde dagegen schon inner-
halb von zehn Jahren eine Million Franken übersteigen.
Die Trinkwasserfluoridierung wirkt sich nicht nur
segensreich auf den Gebisszustand aus, sondern bringt
auch fiskalische Vorteile mit sich.

Wir werden möglicherweise in einer späteren Mit-
teilung Sinn, Zweck und Wirkung derjenigen Mass-
nahmen besprechen, die in den Schulen Eingang ge-
funden haben; denn weder gewährt die Trinkwasser-
fluoridierung vollen Schutz vor Karies, noch ist sie über-
all möglich. Auch gilt es, den Zahnhalteapparat vor
Erkrankungen zu schützen. Deshalb muss dem einzel-
nen und besonders der jetzt heranwachsenden Genera-
tion das nötige Rüstzeug zur Gesunderhaltung von
Zahn und Zahnhalteapparat im Rahmen der Gesund-
heitserziehung vermittelt werden.
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Freizeit und Gesundheit Dr. W. Mangold, Basel

Wie sehr gerade das Kind Gesundheit im umfassenden Sinne
erlebt, geht aus folgenden Aeusserungen eines elfjährigen
Knaben und eines vierzehnjährigen Mädchens hervor, Aeus-
serungen, die symptomatische Bedeutung haben. Der Knabe
nennt Gesundheit sich wohl fühlen. Für das Mädchen be-
deutet Gesundsein, die Möglichkeit fröhlich und glücklich

zu sein. Es ist sehr aufschlussreich, dass das ältere und
reifere Mädchen anstelle des statischen Zustandes etwas
Funktionales setzt: Gesundsein ist nicht mehr nur ein Zu-
stand, nämlich sich wohl fühlen, sondern erlaubt und er-
möglicht aktives Leben.

Die Freizeit als Phänomen ist eine Erscheinung der wirt-
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schaftlichen Hochkonjunktur, die einige Jahre nach dem
Zweiten Weltkrieg in den hochentwickelten Industrieländern
eingesetzt hat. Erstmals in der Geschichte der Menschheit
kann man von einer Aera der Freizeit sprechen. Von einer
kleinen Oberschicht abgesehen, ist für die Menschen frühe-
rer Jahrhunderte und Jahrtausende bis zurück in die prä-
historische Zeit Freizeit immer nur eine Atempause gewesen,
in einem Leben, das Kampf um die Existenz war, eine
Atempause, um Kraft zu schöpfen für diesen Existenz-
kämpf - und so ist es auch heute noch in den Entwicldungs-
ländem, aber auch in den unterentwickelten Gebieten zivi-
lisierter Staaten. Es wäre noch beizufügen, dass auch Ar-
beitslosigkeit, die ja den Menschen in tiefste Not bringt,
nichts mit Freizeit im heute verstandenen Sinne zu tun hat.

Sie sehen - und erleben es unaufhörlich-,dass die Freizeit
zu einem ungemein wichtigen Faktor in unserem Leben ge-
worden ist. Wenn unsere Nationalökonomen recht behalten -
und wir hoffen es -, dann wird in den hochindustrialisierten
und -zivilisierten Ländem die Produktivität der Arbeit
immer weiter steigen und zwangsläufig zu einer weiteren
Reduktion der Arbeitszeit führen. Von besonderer Bedeu-
tung ist in diesem Zusammenhang die Automation der Ar-
beit, die längst kein technisches Problem mehr ist, sondern
ein Problem der Stellung des Menschen im Arbeitsprozess,
ein Problem also, das die Wirtschaftsträger, der Staat und
letztlich die Gesellschaft zu lösen haben.

Warum gelingt es so wenigen von uns, die Freizeit richtig
zu leben? Warum muss immer etwas geschehen? Warum
fällt uns die Selbstbesinnung in der Freizeit so schwer?
Warum gelingen uns so selten echte festliche Tage und
Stunden?

Ich gebe lediglich einige fragmentarische Erldärungs-
versuche, die vielleicht zum Weiterdenken anregen. Wir
leben in einem Zeitalter von Entwicklungen, Bedrohungen,
Gegensätzen und Wandlungen, ja Zusammenbrüchen, die
ungeheures Ausmass haben - nehmen Sie diese Wertung nur
im ursprünglichen Sinne des Wortes. - Wir tun aber so, als
lebten wir noch im Zeitalter unserer Vorfahren. Wir leben
weitgehend verlogen, meist ohne es zu wissen. Es fällt aller-
dings nicht schwer, in einer Wirtschafts- und Gesellschafts-
Ordnung so zu leben, in der Verkaufen und Kaufen oberstes
Gesetz sind: eine sehr bekannte Basler Werbeagentur schätzt
die jährlichen Aufwendungen für die gesamte Werbung in
der Schweiz auf 1,3 Milliarden Franken.

Die wissenschaftliche und technische Entwicklung ist
täglich in aller Mund. Man vergisst darüber leicht, dass sie
in ihren Konsequenzen, auch den philosophischen, weit über
alle Errungenschaften und technischen Revolutionen in der
Geschichte der Menschheit hinausgeht. Man kann sie als
sinnlos ablehnen oder gar verfluchen, aber wir können sie
nicht aufhalten. Es ist eine Errungenschaft, und wie jede
Errungenschaft kann sie für die Menschen zum Segen wer-
den. Vorderhand ist sie allerdings eine latente Bedrohung,
die gewaltiger ist als alles, was die Menschheit je bedroht
hat. Wir gewöhnen uns indessen daran, im Schatten der
Atombombe im Wohlstand zu leben.

Auch die Gegensätze sind weltweit geworden. Gegen-
sätze zwischen Weltmächten, Gegensätze zwischen Ueber-
Sättigung und Hungersnot, aber auch Gegensätze in jedem
von uns.

Und ein Letztes: die Wandlungen und Zusammenbrüche.
Ich meine Zusammenbrüche von Lebens-, Gesellschafts- und
Glaubensformen. Wir geben uns darüber allerdings ungern
Rechenschaft, denn es sind höchst unbequeme Prozesse.

Zwei Beispiele: Wir sprechen noch immer von der Familie

als der Zelle unserer Gesellschaft. Wir müssen den Mut
haben zu erkennen, dass die Familie, die dem genialen
Schöpfer unseres Zivilgesetzbuches, Prof. Huber, um die
Jahrhundertwende bei der Gestaltung des Familienrechtes
vor Augen stand, so kaum mehr existiert. Wir miissten den
Mut haben, offen mit unseren Söhnen und Töchtern zu spre-
chen, um das zu erfahren. Es sei nur daran erinnert, dass in
unserem Familienrecht «die Frau im Interesse der ehelichen
Gemeinschaft der eheherrlichen Gewalt ihres Mannes unter-
stellt ist» - ich zitiere wörtlich den bedeutendsten Kommen-
tar des Zivilgesetzbuches - oder, ich zitiere wieder, «dass

die Ehefrau von Natur aus und durch unsere allgemeinen
Sitten und Anschauungen zur Leitung des Haushaltes vor-
bezeichnet ist». Dabei sind mehr als die Hälfte aller berufs-
tätigen Schweizer unseres Kantons Frauen. Jede fünfte Ehe-
frau stand 1960 in unserer Stadt im Erwerbsleben. Sicher
besteht neben dem Wunsch, an den Genüssen unserer Wohl-
Standszivilisation teilzuhaben, oft auch eine zwingende wirt-
schaftliche Notwendigkeit zur Mitarbeit der Gattin. Es kann
hier nicht darum gehen, nach den Gründen zu fragen. Ent-
scheidend ist, dass, wie der Kantonsstatistiker in seiner
Erhebung über die Berufstätigkeit der Ehefrau sagt, «die
moderne Lebensart das allhergebrachte Bild der Frau und
Mutter hinter dem häuslichen Herd, der ganz in der Für-
sorge für Mann und Kind aufgehenden Ehegattin stark ver-
wischt hat». Und noch ein weiteres Beispiel. Wir nennen
uns noch immer Christen, gehören einer Kirche an, lassen

uns kirchlich trauen und unsere Kinder taufen. Eine kürz-
liehe Erhebung über die Kirchenvisitation der evangelischen
Landeskirche des Kantons Zürich hat nun ergeben, dass nur
5-10% aller Gemeindeglieder die Kirche regelmässig be-
suchen, wobei die jungen und mittleren Altersstufen am
schlechtesten vertreten sind; von den männlichen Gemeinde-
gliedern sind es gar nur 1-3 %. Nun, man kann auch Christ
sein, ohne in die Kirche zu gehen. Wie steht es aber mit
unserer Verpflichtung dem christlichen Glauben gegenüber
im täglichen Leben, in unserem Geschäftsgebaren, von den
in der Welt im Namen abendländisch-christlicher Kultur
geführten militärischen Aktionen - man nennt sie ungern
Kriege - gar nicht zu reden? Vielleicht schockiere ich Sie,
aber man muss von diesen Dingen sprechen. Wir müssen
unsere Lebenssituation überdenken, uns darauf besinnen,
was an Tradition noch echt ist. Wir müssen uns selbst mit
unaufhörlichen Fragen aufsässig sein.

Was hat das alles mit dem Thema «Kind und Gesundheit»
zu tun? Entscheidendes, denn wie soll das Kind die Freizeit
sinnvoll leben, wenn seine Erzieher dazu nicht fähig sind.
Gerade das Kind, von Reizen aller Art überflutet, müsste
durch das Vorbild erfahren, was spielerische Musse, was
Zur-Ruhe-Kommen, was festliche Stunden bedeuten. Wie
sehr es das zum Jugendlichen herangereifte Kind beschäf-
tigt, warum die Eltern in grosser Zahl ihre Freizeit samt
Ferien besinnungslos vertun, von ihrer Verantwortung für
eine unbewältigte politische Vergangenheit und für die
Probleme unserer Zeit nichts wissen wollen oder sie ver-
drängen, das geht aus der Erhebung einer bekannten fran-
zösischen Wochenzeitschrift hervor. Durch alle sozialen
Schichten hindurch kommt bei den Jungen, wenn auch oft
unbewusst, Verachtung für die Generation der Hochkon-
junktur, für die Welt der Erwachsenen zum Ausdruck,
denen vorgeworfen wird, Glauben und Ideal durch kommer-
zielles Denken ersetzt zu haben und doch noch immer von
Humanismus und Moral zu sprechen. Eines ist dieser Jugend
gemeinsam: Sie lehnt die Erbschaft ab, welche die Erwach-
senen ihr hinterlassen. - Dass jede Jugend die Herausforde-
rung ihrer Zeit annehmen muss, ist eine andere Frage.

Un sportif et un pédagogue Par fames Schiraar, Lausanne

Aujourd'hui où, partout, et notamment en Suisse, on
repense l'enseignement à tous les degrés, il n'est pas
inutile de dire quelques mots de Pierre de Coufcetfin.

Comme chacun sait, il est le grand rénovateur des Jeux
olympiques; mais ce que l'on ignore peut-être, c'est
qu'il fut aussi un pédagogue novateur. Non pas qu'il
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ait mis la main à la pâte, en professant dans une école
ou dans une autre. Toutefois, ses méditations sur la
société l'ont amené à s'occuper du problème de l'éduca-
tion.

Parlons rapidement, d'abord, de ce qui fut une pré-
occupation de toute sa vie: les Jeux olmpiques. Ayant
rêvé de réintroduire dans le monde les jeux antiques,
il s'attacha à ce projet avec une persévérance admirable;
et c'est grâce à lui que, au cours de l'été de 1896,
Athènes vit revivre les Jeux olympiques. Depuis, on
sait le succès que remportent périodiquement ces mani-
festations à travers le monde...

Mais, en marge de l'olympisme, il voua sa vie à une
œuvre pédagogique. Il entreprit de renouveler les mé-
thodes modernes ou, pour dire mieux, il chercha à re-
fondre toute la structure de l'éducation. Pierre de Cou-
bertin, durant une cinquantaine d'années, publia plus
de 60 000 pages, en plusieurs langues, sur l'enseigne-
ment. Dans cette œuvre importante, une place d'hon-
neur est réservée à une «Histoire universelle» en 4 vo-
lûmes, destinée surtout à l'enseignement populaire. La
composition de ces ouvrages est différente de celle des

ouvrages de Pirenne, le spécialiste belge, mais la lec-
ture en est tout aussi attrayante.

Pierre de Coubertin, qui était un grand érudit en
même temps qu'un homme fort cultivé, a défini la né-
cessité de revoir tout l'enseignement dans les phrases
suivantes:

1. Dans l'état actuel du monde, aucune réforme
d'ordre politique, économique ou social ne pourra être
féconde sans une réforme préalable de la pédagogie.

2. Une base de culture générale doit être recherchée,
dont le principe initial soit accessible à tous et dont
l'application soit pourtant susceptible d'un développe-
ment indéfini".

3. Il est nécessaire de combattre toute spécialisation
prématurée, ansi que tout enseignement spécialisé qui
tendrait à s'isoler dans son autonomie sans tenir compte
de ses rapports avec la culture générale.

4. Il faut s'efforcer d'instaurer, dans l'esprit du maître
comme dans celui du disciple, la tendance à considérer
d'abord les ensembles et les lointains au lieu de com-
mencer par étudier le détail proche et local.

5. L'histoire d'une nation et celle d'une période ne
peuvent être utilement enseignées que si elles ont été
préalablement «situées» dans le tableau des siècles his-
toriques.

6. Aucune période d'histoire nationale ne doit être
étudiée sans référence continue aux événements con-
comitants de l'histoire universelle.

7. E est désirable d'écarter de l'enseignement les faits
d'armes et les traités ou conventions qui n'ont pas eu de
conséquences profondes, ainsi que les chronologies sys-
tématiques et les récits anecdotiques sans portée.

Pierre de Coubertin dit aussi quelque part: «Il faut
apprendre à travailler, à réfléchir, à raisonner, à échan-

ger des idées, à choisir, à imaginer, à goûter les belles
choses.»

Ce pédagogue avait édifié un programme d'enseigne-
ment sur les bases que nous venons de citer. E avait

• Remarquons en passant que Pierre de Coubertin avait déjà eu
l'idée de cette éducation permanente dont tous les pays se préoccu-
pent actuellement, aussi bien à l'Est qu'à l'Ouest.

tout d'abord prévu des notions qui délimitent l'exis-
tence même de l'individu:
- la notion astronomique, celle de l'univers au sein du-

quel se meut l'astre qui le porte;
- la notion géologique, celle des lois physiques, chimi-

ques, mécaniques qui régissent cet astre;
- la notion historique, celle des soixante siècles

d'histoire enregistrée qui sont derrière lui et dont il
ne peut se désolidariser;

- la notion biologique, celle de la vie, végétale d'abord,
puis animale, cette vie épanouie dans son propre
corps que l'individu doit savoir entretenir et aviver.
Pierre de Coubertin n'a pas oublié les notions mathé-

matique, esthétique et philosophique. Cette dernière
conduit sur la voie de la morale et de la religion dont
l'homme a besoin pour vivre. Disons encore que les
notions qui dominent la vie sociale de l'être humain
figuraient aussi dans son programme: les notions écono-
miques, juridiques et linguistiques.

Quelques-unes des idées de ce pédagogue ont été ou
sont en train d'être réalisées dans de nombreux pays, y
compris chez nous. Je pense aux programmes d'histoire,
où les faits d'armes n'ont plus l'importance qu'ils
avaient autrefois. On essaie aussi de situer, mais non
encore suffisamment, l'histoire du pays dans le tableau de
l'histoire universelle. Dans beaucoup d'écoles, depuis
quelque temps, on attache une importance accrue aux
problèmes économiques, aux questions se rapportant au
monde du travail - ce qui n'était pas le cas jadis.

Les pensées de Pierre de Coubertin feront réfléchir
les enseignants chargés d'établir des programmes d'é-
tudes ou de préparer des manuels scolaires destinés aux
jeunes.

Cet homme, à la fois sportif et pédagogue, a vécu
longtemps à Lausanne - où une quantité de souvenirs,
rappelant une personnalité remarquable, se trouvent au
Musée international olympique, installé dans une très
belle demeure appartenant à la ville.

Organisations internationales

L'UNESCO en questions
II

Comment /'UNESCO contribne-t-eHe à Ta pair?
L'action de l'UNESCO se présente sous trois grands aspects.

Premièrement, l'UNESCO encourage la coopération in-
tellectuelle internationale dans les domaines de l'éducation,
de la science, de la culture et de l'information. En travaillant
ensemble au bien commun de l'humanité, les peuples sont
moins enclins à laisser se développer les conflits.

Deuxièmement, par son assistance opérationnelle au déve-
loppement économique et social des Etats membres qui la
sollicitent, elle contribue à réduire les flagrantes inégalités
qui sont parmi les principales causes des tensions inter-
nationales et de la guerre.

Troisièmement, son action éthique se développe en faveur
des droits de l'homme et de la compréhension internationale.
Ainsi que le marque l'Acte constitutif de l'UNESCO, «une
paix fondée sur les seuls accords économiques et politiques
des gouvernements ne saurait entraîner l'adhésion unanime,
durable et sincère des peuples, et par conséquent cette paix
doit être établie sur le fondement de la solidarité intellec-
tuelle et morale de l'humanité».

(D'après le Courrier de l'UNESCO)
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A titre d'exemple

Un prix scientifique d'une valeur de 3000 dollars (env. 13 000
fr.) doit être décerné tous les deux ans par l'UNESCO pour
une contribution particulièrement remarquable au déve-
loppement d'un pays ou d'une région. Créé à la suite d'une
décision de la Conférence générale de l'UNESCO en 1966,
le prix sera attribué pour la première fois en 1968. Il récom-
pensera un individu ou un groupe dont les travaux auront
aidé au progrès scientifique et technique d'un pays ou d'une
région en voie de développement, notamment dans les do-
maines de l'enseignement et de la recherche, ou du progrès
industriel.

Les candidatures devront être présentées par les gouver-
nements, ou par des organisations non gouvernementales
ayant statut consultatif auprès de l'UNESCO. Le lauréat
sera désigné par le directeur général, sur recommandation
d'un jury international composé de scientifiques et d'ingé-
nieurs. (Informations UNESCO)

Enseignement

A propos de PROFAX
Dans le dernier numéro SLZ de 1967 ont paru deux articles
consacrés à un appareil à enseigner: le PROFAX. Le premier
de ces textes, dû à M. Hans Aebli, de l'Université de Cons-
tance, précisait la nature et l'utilisation de cet appareil - ce
qui peut se résumer comme suit:

Depuis peu, il est possible tfobtenir en Suisse un «appa-
reiZ d'exercice», de conception simple, qui trouee emploi
dans renseignement du caZcuZ et de Za langue à tous les de-
grés: le PROFAX. Une jeune maison d'éditions - qui porte
le même nom - fournit l'abondant et attrayant matériel
d'exercice qui s'y rapporte.

Celui-ci offre, pour chaque problème posé, un certain
nombre de réponses possibles, parmi lesquelles Félève choisit
ceZZe qui conoient et déclenche ainsi un mécanisme simple.
De Za sorte, l'élève constate si sa réponse est fusfe ou fausse
et, en même temps, iZ prépare l'appareil pour la solution du
devoir suivant.

Pour l'enseignement du caZcul, iZ existe des séries dexer-
cices avec des exemples purement chiffrés et d'autres avec
problèmes. Les exercices de langue concernent l'orthographe,
l'étude des formes et le développement du vocabulaire.
L'appareil est autocorrecfeur. Le simple examen d'une

feuille d'exercice qui y est insérée permet au maître de re-
lever le nombre de réponses fustes ou fausses. L'appareil et
le matérieZ y relatif peuvent être utilisés aussi bien par les
élèves normalement doués que par ceux des groupes d'apfi-
tudes extrêmes (élèves refardés ou très doués).

Les avantages sont les mêmes que ceux reconnus à i'ins-
fraction ;>rogrammée: les élèves s'exercent selon leur propre
rythme de travail. Ils constatent d'emblée la justesse de leurs
réponses, et la motivation en est proportionnellement accrue:
ils travaillent joyeusement avec PROFAX. Cependant, il ne
s'agit pas d'une «machine à enseigner», et les procédés ufi-
Zisés ne sont pas identiques à ceux de l'enseignement pro-
grammé: l'appareil sert exclusivement à des exercices et non
à l'acquisition de nouvelles notions. Réduit à cette fonction,
le PROFAX peut être utilisé de façon très diversifiée dans
le cadre de l'enseignement normal. Ae/Bo.

Pour sa part, M. Ernst Müller, de Zurich, insistait sur les

avantages de cet appareil dans l'enseignement de la langue:
Personne, en parlant, n'use jamais des mots totalement à

sa guise: on est toujours pris entre la liberté et Zes normes.
Celui qui sort de l'école doit au moins maîtriser les formes
standard du langage - celles que nous rencontrons avant
tout dans Za grammaire et l'orthographe et que nos élèves
doivent assimiler par un constant exercice. L'orthographe
présente des problèmes que chaque éZève a à résoudre la-
borieusement par foute sorte de moyens (orthographe
d'usage, règles d'accord, connaissances grammaticales).

PROFAX, l'appareil d'exercice valable aussi dans le do-
maine des normes linguistiques, comporte 6 portefeuilles,
2 pour chaque degré d'âge. Ceux-ci offrent, sous une forme
remarquable, des exercices sur l'orthographe, la syllabation,
la phonétique, la 77iorphologie, Za stylistique, Za syntaxe.
Présentés sous les formes les plus diverses (récits, légendes,
phrases ou mots isolés, adages, rébus), ils fournissent au
maître un matérieZ «stimulant» pour renseignement de Za

langue. UtiZisés par Za cZasse entière, par des groupes ou par
des élèves isolés, ces portefeuilles peuvent servir à des buts
didactiques divers: textes de lecture, devoirs à domicile, ira-
vaux supplémentaires d'orthographe ou de grammaire, die-
fées, entre autres. En bref: un remarquable outil de travail/

Mii/Bo.

Jusqu'ici, le matériel PROFAX est destiné seulement à

l'enseignement en langue allemande. Au vu de ce qui pré-
cède, on peut se demander s'il n'y aurait pas profit à en
adapter, dès que possible, l'emploi pour l'enseignement en
français. F. B.

(Suite à la page 13)

Unterricht

Tag und Traum
Chorsuite für Gemischten Chor und Männerchor a cap.

Texte: Paul Emanuel Müller.

Musik: Jacques Hefti, op. 5, Nr. 7-12.

Verlag: Hug & Co., Zürich.

Es handelt sich um den Versuch, moderne Lyrik dem Chor-
gesang, wie er hierzulande noch vielerorts gepflegt wird,
zugänglich zu machen. Der tiefere Sinn dieser Sprach-
Schöpfungen liegt vielleicht dem Uneingeweihten nicht ohne
weiteres offen zutage. Manches ist freskenhaft angedeutet
und wie im Traum geschaut, Die Musik möchte die dichte-
rische Aussage erschliessen, musikalisch deuten und in die
Empfindungswelt des Dichters hineinführen. Sie will nicht
unter allen Umständen «modern» sein - obwohl Anklänge an
eine gemässigte Moderne nicht zu überhören sind -, ist aber
im ganzen den bewährten Gesetzen der Tonalität treuge-
blieben und dürfte somit bei unsern Chören Zugang finden.

Wir singen

Ob der Versuch in der Tat als gelungen empfunden wird,
bleibe dem Leser und Musikfreund anheimgestellt.

Die Suite umfasst insgesamt sechs Gesänge, drei für ge-
mischte Stimmen, drei für Männerchor. Im Konzert ist mit
Vorteil diese Reihenfolge anzuwenden:

Aufruf Nr. 9 Gem. Chor
Verheissung Nr. 7 Gem. Chor
Vision Nr. 8 Männerchor
Unterwegs Nr. 10 Männerchor
Nächtliche Impression Nr. 11 Männerchor
Mit Augen von blauer Musik Nr. 12 Gem. Chor

Aus Raumgründen kann hier von jeder Chorgattung ledig-
lieh eines der Lieder stellvertretend veröffentlicht werden.
Die Texte sind ausnahmslos dem Gedichtbändchen «Wand-
langen über Bleibendem» von Paul Emanuel Müller ent-
nommen, erschienen im Calven-Verlag, Chur. Die Lieder
Nr. 11 und 12 bringen wir mit der freundlichen Erlaubnis
der Firma Hug & Co., Zürich. L H.
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Wladyslaw Reymont et l'épopée de la paysannerie polonaise
Par Woc/ïec/i Natonsorc

La Pologne a célébré en 1967 le centenaire de l'un de
ses éminents écrivains: W/adt/sZau: R«f/mont (1867 à

1925), prix Nobel de littérature en 1924.
Né près de Radom, en Pologne centrale, d'un père

organiste, le futur romancier était d'un tempérament
exubérant: il ne put se plier aux études, et ses parents
l'envoyèrent en stage chez un tailleur de Varsovie. C'est
dans la grande ville que la soif d'apprendre s'empara
de l'adolescent: il consacrait ses soirées à lire tout ce qui
lui tombait sous la main.

A l'âge de 18 ans, Reymont passe son examen d'arti-
san'; mais, aussitôt, il abandonne le métier de tailleur
pour rejoindre une troupe de comédiens ambulants.
Pendant quelques années, il parcourt la province et
connaît l'indigence et la faim. Peu lui importe, la vie
errante traduit sa révolte, et il refuse de se réconcilier
avec sa famille. Finalement, découragé et exténué, il
renonce au métier d'acteur et devient garde-barrière
dans une petite gare de province. Son salaire suffit à

peine à lui procurer du thé, des cigarettes et des repas
qu'il prend chez les paysans du gros bourg de Lipce,
dont les chaumières, les champs, l'étang, les bois s'an-
crent profondément dans sa mémoire et serviront de
toile de fond à son œuvre la plus célèbre. A Lipce éga-
lement, Reymont connaîtra un amour malheureux pour
la jeune épouse du chef de gare.

Cependant, dans son premier roman, il relate avec
passion les expériences religieuses vécues par les pèle-
rins qui se rendent au grand sanctuaire national de
Czestochowa. Réconcilié avec sa famille, que séduit le
patriotisme ardent de ses récits sur les Polonais dépOr-
tés en Sibérie, il regagne bientôt Varsovie où il mène
une vie de bohème, écrivant dans les cafés et les restau-
rants dont le brouhaha et les contacts humains stimu-
lent sa verve littéraire.

Des industriefe de Lodz aux «Paysans» de Lipce

La vie des comédiens ambulants n'a plus de mystères
pour Reymont, qui en fera le thème de sa nouvelle «La
Comédienne», bientôt transformée en roman. Dans «La
Terre promise», le cadre est Lodz, centre de l'industrie
du textile. Reymont y brosse le tableau féroce d'une
société en voie d'industrialisation rapide et des carrières
éclair qui se forgent dans ce milieu impitoyable.

Mais son œuvre la plus remarquable est certainement
«Les Paysans», le grand roman de la vie rurale polo-
naise. Reymont commence à l'écrire à Paris, en 1902, et

le continue en Bretagne. Il y consacre en tout six an-
nées. Le premier tome de cette tétralogie finit par la
description extrêmement vivante d'une noce de village:
la musique, les chants, les danses endiablées, l'alcool...
Toute cette évocation est si fascinante pour l'écrivain
que, après avoir mis le point final à l'ouvrage, il
s'écroule, épuisé, sur son ht, et que, au médecin appelé
d'urgence, il répond: «J'ai dansé pendant trois jours
sans arrêt.»

Consécration internationale

Avec «Les Paysans», Wladyslaw Reymont a écrit une
épopée rurale, dont le rythme est étroitement lié aux
saisons, aux travaux, aux jours. La traduction allemande
paraît à Iéna en 1912. Pendant la Première Guerre mon-
diale, l'état-major allemand en recommandait la lecture
aux officiers en tant que document sur la vie des pay-
sans polonais. A la même époque, dans un camp de pri-
sonniers, le jeune écrivain français Franck-Louis
Schoell lut «Les Paysans» et, enthousiasmé, il publia un
essai sur le roman dans «La Revue de Paris». L'éditeur
Gustave Payot lui proposa alors d'en faire la traduction.
Schoell accepta et, en 1925, «Les Paysans» paraissaient
en français*. Entre-temps, l'Académie suédoise avait
décerné le Prix Nobel à Reymont, qui fut ainsi le deux-
ième écrivain polonais, après Henry Sienkiewicz, à re-
cevoir cette distinction.

«Les Paysans» connurent en France un très vif suc-
cès. Le traducteur, comme l'auteur, reçurent des cen-
taines de lettres de lecteurs enthousiastes. Une réception
fut organisée à Paris en l'honneur de Reymont, à la-
quelle assistaient Gide et Paul Valéry; Romain Rolland
rendit également hommage à l'écrivain.

Mais Reymont pressentait déjà sa mort prochaine:
depuis des années, il souffrait d'une maladie de cœur.
Son dernier grand ouvrage, écrit entre 1913 et 1919, est
une trilogie historique, «L'Année 1794», pour laquelle
il se livra à de minutieuses recherches. Ce livre, cepen-
dant, ne connaîtra jamais le succès des «Paysans».

Le village où se situe l'action du chef-d'œuvre de
Reymont porte aujourd'hui son nom. En un demi-siècle,
il s'est développé et enrichi; mais ses habitants n'ont
pas oublié l'écrivain et, depuis trente-cinq ans, un en-
semble amateur y joue chaque année une adaptation
des «Paysans». /n/ormorions' UNESCO

* La corporation des tailleurs se prévaut toujours d'avoir eu Rey-
mont pour membre et a fait apposer une plaque en son honneur.

* Cette traduction, devenue introuvable en volume, est actuellement
publiée en feuilleton par le «Journal de Genève». (Réd.)

Begegnung mît bernischen Kunstschätzen Gerold uon Bergen

Werden in ausseischweizerischen Kunstzentren bemische
Kunstschätze erwähnt, so wird man die spätmittelalterlichen
Beutestücke von Grandson und Murten, die Tapisserien und
Messgewänder aus der Kathedrale von Lausanne, die Altar-
vorhänge sowie das venezianische Diptychon aus Königs-
felden nennen. Das Diptychon war das Hausaltärchen von
König Andreas III. von Ungarn, des Gemahls der Königin
Agnes - einer Tochter des ermordeten Königs Albrecht I.
Alle diese Kunstwerke werden im Historischen Museum in
Bern aufbewahrt.

Aus dem Bemer Münster erhalten die monumentalen
farbigen Glasfenster und die 87 Büsten des im Jahre 1517

durch Peter Pfister aus Basel vollendeten und von Nikiaus
Manuel ausgemalten Chors hohes Lob. Von der bedeutenden
Künstlerschaft Erhard Küngs, des Schöpfers des Bemer
Münsterportals, lieferte das erst in diesem Jahr im Bauschutt
von Thorberg aufgefundene Relief vom leidenden Christus
mit den Marterwerkzeugen einen erneuten Beweis. (Es be-
findet sich heute im historischen Museum.) Weiter wird
man im Kunstmuseum die Altartafeln Nikiaus Manuels und
des Bemer Nelkenmeisters sowie die kleine, aber kostbare
Sammlung italienischer Meister vom 13.-15. Jahrhundert
(darunter ein Duccio di Buoninsegna und ein Fra'Angelico)
aufsuchen.
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Eine liebenswürdige Welt vermittelt uns die Kunst der
bemischen Kleinmeister (um 1800); es sind die Werke
Freudenbergers, Königs, der beiden Lory, Aberlis und an-
derer.

Nur nationale Bedeutung hat Albert Anker, während
Werke Ferdinand Hodlers doch in jedem bedeutenden
schweizerischen und deutschen Kunstmuseum vertreten sind.
Die Klee- und Rupfstiftungen mit ihren Beständen an moder-
ner Kunst geben dieser Abteilung des Berner Kunstmuseums
weltweites Ansehen.

Der Liebhaber frühmittelalterlicher Handschriften sucht
diese in der Burgerbibliothek, wo Kostbarkeiten aus den
verschiedensten klösterlichen Schreibstuben Europas aufbe-
wahrt werden. Am gleichen Ort findet er auch die aus dem
Ende des 15. Jahrhunderts stammenden und reich illustrier-
ten Chroniken des Diebold Schilling, die eine unerschöpf-
liehe Quelle zur bemischen Geschichte und Kulturgeschichte
schlechthin bilden.

Im Antiquitätenhandel, sogar in Uebersee, sind die Arbei-
ten aus der bemischen Ebenistenfamilie Funk und die
Fayencen aus Langnau und Heimberg gesucht.

Nicht vergessen dürfen wir über dieser Summierung von
Kunstwerken in der Bundesstadt das weit herum im Kantons-
gebiet verstreute Kunstgut, wobei auf die Aufzählung von
Profanbauten, seien es Schlösser, Bürger- oder Bauern-
häuser und einzelner Lokalmuseen verzichtet wird. Die
Bemer Heimatbücher geben uns da erschöpfende Auskunft.

Einen viel zu wenig beachteten Schatz an mittelalter-
liehen Kostbarkeiten bewahren viele unserer Landkirchen.
Farbige Glasfenster von höchster künstlerischer Qualität
leuchten in den Kirchen von Münchenbuchsee (Ende 13. Jh.),
Blumenstein (um 1325) und Köniz (um 1330); ein kleines
Bibelfenster mit Darstellungen der Geburt Christi und Lei-
den Christi (Mitte 15. Jh.) entzückt uns in Hilterfingen, wäh-

Fortsetzung Seite 21

Reutigen: Feiertagschristus und Christopherus
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rend Lauperswil, Summiswald und Jegenstorf reichen und
künstlerisch bedeutsamen Schmuck an Renaissancescheiben
aufweisen.

Eine wertvolle spätmittelalterliche Ausstattung besitzt die
dem heiligen Benedikt geweihte Stadtkirche in Biel. Das
grosse Fenster der Chormitte ist in der Werkstatt eines am
Berner Münster arbeitenden Meisters entstanden.

Bei den sachkundigen Kirchenrenovationen in den letzten
zwei Jahrzehnten im Gebiet der Simme kamen spätmittel-
alterliche Fresken zum Vorschein, die uns wertvolle Hin-
weise zur Gläubigkeit unserer in vorreformatorischer Zeit
lebenden Ahnen geben und einen regen und wertvollen
Kunstbetrieb aufzeigen. Es sind die Kirchen von Scherz-
ligen, Reutigen, Spiez (romanische Schlosskirche), Aeschi,
Erlenbach, Därstetten, Zweisimmen und Saanen. Noch im
Zustand der Renovation befindet sich die Kirche von St.

Stephan.
In diesen Kreis gehört die Kirche von Amsoldingen

(frühromanisch), der aber, ausser einem monumentalen,
leider stark ergänzten Christophorus, der Bilderschmuck
fehlt. Den umfangreichsten in der Schweiz noch erhaltenen
biblischen Zyklus bewundern wir an der im Anfang des
15. Jh. bemalten Nordwand in Erlenbach. Von ebenso hoher
Qualität sind die im letzten Drittel des 15. Jh. gestalteten
Bilder der West- und Nordwand von Zweisimmen, deren
Meister auch in Oberbalm bei Bern arbeitete.

Die Kirche von Reutigen weist an ihrer Westwand eine
dramatische Darstellung des Jüngsten Gerichts mit phanta-
stischen Höllenszenen auf. An der Ostwand links vom Chor
können wir die kunstgeschichtlich und für die mittelalter-
liehe Gläubigkeit interessantesten Bilder betrachten; es sind
ein Christophorus und ein Feiertagschristus. Rings um den
Auferstandenen gruppieren sich Menschen mit Werkzeugen,
deren sie sich am Sonntag nicht bedienen durften.

Die ältesten, aber unsachgemäss restaurierten Wandmale-
reien haben sich in der kleinen Kapelle der Chalières auf
dem Kirchhof von Moutier-Grandval erhalten; sie gehen
auf den Anfang des 11. Jh. zurück und könnten eine Stif-
tung Kaiser Heinrichs II. sein, der das vom Heiligen Germa-
nus gegründete Kloster unter seine Obhut nahm. Leider hat
sich von dieser geistig weit ausstrahlenden Abtei recht wenig
erhalten. Der Abtstab des Gründers, aus dem letzten Viertel
des 7. Jh. stammend, wird im Kirchenschatz von Saint Marcel
in Delémont aufbewahrt, und die herrliche in der Mitte des

9. Jh. in Tours geschriebene und mit vielen Initialen und
Miniaturen geschmückte Bibel liegt heute im Britischen
Museum in London. Sie ist vielleicht eine Schenkung Kaiser
Lothars an die Abtei. Die vor hundert Jahren in einen neu-
romanischen Mantel gehüllte Ruine der Abteikirche wurde
im Innern in alter Form wieder hergestellt und im Chor mit
modernen Fenstern versehen.

Weitere beglückende Augenblicke wird der Kunstfreund
beim Besuch der Stiftskirche von St. Ursanne und der ehe-
maligen Prämonstratenserabtei in Belleley erleben.

Freunde moderner Glasmalerei betrachten in der neuen
katholischen Kirche von Moutier solche von Alfred Manes-
sier; in Courfaivres ist Fernand Léger und in Develier
Roger Bissière Entwerfer der Kartons.

Diese Aufzählung weist wesentliche Lücken auf, sie ent-
spricht jedoch den Stationen, bei denen der Verfasser oft
und mit stets bleibendem Gewinn verweilt.

Ueber die soeben eröffnete Abegg-Stiftung in Riggisberg
mit ihren grossartigen Schätzen an romanischer Kunst hofft
der Verfasser dieses Berichts später, nach mehrmaligen Be-
suchen, schreiben zu können.

Praktische Hinweise

Florence Guggen/ieim-Grünfcerg: Surfofaïer Jiddisch. 2 Schallplatten
und 1 Begleittext. Verlag Huber & Cie., Frauenfeld. Phonogramm-
archivs der Universität Zürich. I Deutsche Schweiz, Heft 4. Platten
Fr. 31.50, Heft Fr. 9.60.

Auf zwei Langspielplatten des Phonogrammarchivs der Universität
Zürich werden fünf Sprachproben aus Endingen und Lengnau (Surb-
tal, Aargau) festgehalten. Es handelt sich dabei um einen west-
jiddischen Dialekt, der heute so gut wie ausgestorben ist. Im Begleit-
heft (Verlag Huber, Frauenfeld) sind die Texte phonetisch wieder-
gegeben, auf Deutsch übersetzt und die weitgehend aus dem
Hebräischen stammenden Ausdrücke erläutert. Damit erhalten wir Ein-
blick in Sprache und Brauchtum dieser jüdischen Minderheit, die lange
in der Abgeschlossenheit des Surbtales gelebt hat.

Die gesprochenen Texte haben weitgehend den authentischen
Klang. Der Vater der Schreibenden, der Ende des letzten Jahrhunderts
in Endingen aufgewachsen war, sprach noch gelegentlich mit seinen
Geschwistern in diesem Idiom.

Frau Dr. Florence Guggenheim-Grünberg, Zürich, bearbeitete in
verdienstvoller Weise diese Texte. E. H.

SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN

Methode. Klar im Aufbau und gut bebildert.
15. Auflage 1960, 21 Leseblätter in Mäppchen Fr. 2.10

Dazu die Lesehefte

A II Aus dem Märchenland

Von Emilie Schäppi. Bilder: Dr. Hans Witzig. Das Heft ent-
hält Bearbeitungen der Märchen «Das Lumpengesindel»,
«Frau Holle», kleine Geschichten vom Nikolaus und der
Weihnachtszeit.
14. Auflage 1965, 32 Seiten, geheftet Fr. 1.80

A III Mutzli
Von Olga Meyer. Bilder: Dr. Hans Witzig. Kleine, schlicht
erzählte Erlebnisse aus dem Alltag des Kindes. Die Auflage
1967 ist textlich den heutigen Verhältnissen angepasst
worden.
12. Auflage 1967, 36 Seiten, geheftet Fr. 1.80

AIV Schilpi
Von Gertrud Widmer. Bilder von der Verfasserin. Eine
Spatzengeschichte. Dieses Heft ersetzt das vergriffene Büch-
lein «Unser Hanni».
1. Auflage 1966, 36 Seiten, geheftet Fr. 1.80

Schweizer Fibelwerk

Fibeln für den Erstleseunterricht
Analytischer Lehrgang
A Komm lies!
Von Emilie Schäppi. Bilder: Dr. Hans Witzig. Schrift-
deutsche Fibel der bekannten Vorkämpferin der analytischen
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A V Graupelzchen
Von Olga Meyer. Bilder: Dr. Hans Witzig. Eine lustige
Mäusegeschichte.
10. Auflage 1965, 36 Seiten, geheftet Fr. 1.80

AVI Prinzessin Sonnenstrahl
Von Elisabeth Müller. Bilder: Dr. Hans Witzig. Frühlings-
erwachen, als Märchen erzählt.
8. Auflage 1964, 36 Seiten, geheftet Fr. 1.80

A VII Köbis Dicki
Von Olga Meyer. Bilder: Fritz Deringer. Erlebnisse eines
Stoffbären und seines Besitzers.
3. Auflage 1964, 36 Seiten, geheftet Fr. 1.80

A VIII Fritzli und sein Hund
Von Elisabeth Lenhardt. Eine hübsche Tiergeschichte mit
originellen Bildern einer Elementarschule.
3. Auflage 1960, 40 Seiten, geheftet Fr. 1.80

Synthetischer Lehrgang

B I Wir lernen lesen
Von Wilhelm Kilchherr. Bilder: Celestino Piatti. Die Fibel
ist Schriftdeutsch verfasst, zeichnet sich durch klaren Auf-
bau, guten Text und fröhliche Bilder aus.
19. Auflage 1966, 24 Seiten, geheftet Fr. 1.80

Geleitwort zur Fibel, Ausgabe B, für die Hand des Lehrers
von Wilhelm Kilchherr.

Aus dem Inhalt: Vorfibelarbeit - Wir lernen lesen - Unter-
richtspraktische Hinweise - Werkbilder zu den einzelnen
Lautzeichen - Wie kommen wir mit der Zeit aus? - Gross-
und Kleinbuchstaben. Diese knapp und prägnant .formulierte
Arbeit über die synthetische Erstleselehre gehört zu den
gelungensten Einführungen ins Reich der Laute und Buch-
staben. Anhand der Fibel «Wir lernen lesen» zeigt uns der
Verfasser in Theorie und Praxis, wie das Kind dem Ver-
stehen schriftlicher Wörter und Sätze entgegengeführt wer-
den kann. Dabei erweist es sich, dass man diesen ältesten
Weg zur Entzifferung der Schriftbilder auch heute noch
lebendig zu begehen vermag, wenn man sich nur intensiv
genug mit seinen Eigengesetzlichkeiten befasst.

1. Auflage 1965, 40 Seiten, broschiert Fr. 3.80

Dazu die Lesehefte

B II Heini und Anneli
Von Wilhelm Kilchherr. Bilder: Frau N. B. Roth. Lebendige
Geschichtchen und Verslein als Lektüre im Anschluss an die
Fibel mit Bildern.
15. Auflage 1963, 24 Seiten, geheftet Fr. 1.80

B in Daheim und auf der Strasse

Von Wilhelm Kilchherr. Bilder: Hermann Fischer. Lese-
büchlein mit bekannten Kinderveisen und Geschichten aus
der Welt des Kindes.
11. Auflage 1963, 40 Seiten, geheftet Fr. 1.80

Ganzheitlicher Lehrgang

C Roti Rösli im Garte
Verfasser: Arbeitsgemeinschaft der Zürcher Elementarlehrer.
Bilder: Hans Fischer. Mundartfibel, aufgebaut auf bekann-
ten Kinderversen. Die Ganzheitsmethode ist klar und sauber

durchgeführt Die Bilder sind keck und aijs einem echten
künstlerischen Impuls heraus geboren.
6. Auflage 1963, 35 Leseblätter in Mäppchen Fr. 3.10

Geleitwort zur Schweizer Fibel, Ausgabe C, für die Hand
des Lehrers. Ganzheitlicher Leseunterricht von Alice Hu-
gelshofer und Dr. J. M. Bächtold.
Aus dem Inhalt: Zum Sprachunterricht in der ersten Klasse-
Ganzheitlicher Leseunterricht - Die Methode - Die prak-
tische Durchführung - Leseschwierigkeiten.
Noch immer gehört diese Schrift zu den wegweisenden Ar-
beiten über den ganzheitlichen Erstleseunterricht. Sie orien-

tiert aufgrund der sprachlich und künstlerisch reizvollen
Fibel «Roti Rösli im Garte» über Wesen und Ziele des

Ganzheitsverfahrens und zeigt an vielen anschaulichen Bei-
spielen, wie der hier vertretene Weg begangen werden muss,
wenn die ihm eigenen Werte erkannt werden wollen. Eltern
und Lehrern bietet das Büchlein die lebendigsten Anregun-
gen, indem es sichere Grundlagen für die Entfaltung des sinn-
bezogenen Lesens aufdeckt.
2. Auflage 1961, 134 Seiten, broschiert Fr. 3.60

Dazu das Leseheft

C II Steht auf, ihr liehen Kinderlein
Verfasser: Arbeitsgemeinschaft der Zürcher Elementarlehrer.
Bilder: Lili Roth-Streiff. Enthält unvergängliche Kinderverse.

5. Auflage 1963, 32 Seiten, geheftet Fr. 1.80

Bei Bezügen von 100 und mehr Exemplaren wird ein Mengen-
rabatt gewährt.

Lesestörungen bei normalbegabten Kindern

Von Maria Linder.

Maria Linders Schrift ist das Ergebnis jahrelanger therapeu-
tischer Erfahrungen im Umgang mit Schweizer Kindern, bei
denen sich besondere Lese- und Rechtschreibeschwächen
gezeigt haben. Der Publikation liegt ein sorgsam gesichtetes
Anschauungsmaterial zugrunde, das eine vielseitige Beleuch-
tung der komplexen Fragestellungen ermöglicht Die Ab-
handlung ist bewusst einfach gehalten. Sie verzichtet auf
Auseinandersetzungen, die nur den Fachmann interessieren,
und wendet sich besonders an Eltern und Lehrer, die Kin-
dem mit Lesestörungen helfen möchten, Hindernisse zur
Entzifferung von Schriftbildern so schnell wie möglich ab-
zubauen.
1. Auflage 1962, 76 Seiten, broschiert Fr. 4.80

Verlangen Sie unseren Fibelprospekt!
Bezugsstelle für Prospekt und Fibeln:
Schweizerischer Lehreroereira
Ringstrasse 54, 8057 Zürich, Telephon (051) 46 83 03

Aus den Sektionen

Kurzge/asste SefctiorwBericfrte Mite /rtihzeiiig an Paul Bingert, Ofoer-
grtmdvtrtwsG 5, 5430 Weftmgen

Basel-Land
Aus der» Verhandlungen des Vorstendes des Le/treroereiras
BoseZ-Land »om 8. Dezember 1967

1. Mitgliederaufnahmen: Dr. Alex Reichel, Gymnasiallehrer,
Liestal; Walter Tschopp, Primarlehrer, Sissach.

2. Anlässlich einer Besprechung des Präsidenten mit den
Organen der BASLER-Unfallversicherungsgesellschaft kam
auch das Problem der Vergütung von Transportkosten bei
Schüler-Skiunfällen zur Sprache. Es ergeben sich fast jeden
Winter im Zusammenhang mit Skilagern Diskussionen mit
der Versicherungsgesellschaft. Nach dem bestehenden Ver-
trag sind nur die direkten Transportkosten in das Behand-
lungsspital versichert. Meistens wird bei solchen Unfällen
(Beinbrüchen) doch ein Heimatspital (Liestal oder Basel) als
Behandlungsspital gewünscht. Damm sollen Schüler nach
einer ambulanten Behandlung am Unfallort wenn möglich
gleichentags in das Heimatspital überführt werden. Solche
Transportkosten sind in der Versicherung eingeschlossen, ob
sie von einem Taxiunternehmen oder von einem privaten
Fahrzeughalter gestellt werden. Der Vorstand bittet alle
Leiter von Skilagern, diesen Vertragsbestimmungen Beach-
tung zu schenken.

3. Wie sich gerade in jüngster Zeit zeigt, hat die Erzie-
hungsdirektion immer neue Aufgaben zu übernehmen oder
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Uebemommenes weiter auszubauen. In einer Zeit grossen
Personalmangels und stetigen Personalwechsels müssen daher
Schwierigkeiten entstehen. Der Vorstand des Lehrervereins
schlägt deshalb dem Erziehungsdirektor vor, es möchte auf
der Erziehungsdirektion die Stelle eines pädagogischen Se-
kretärs geschaffen werden und mit einem erfahrenen Lehrer
besetzt werden. Dieser müsste mit den Schulverhältnissen
unseres Kantons durch Herkunft oder mehrjährige Tätigkeit
vertraut sein. Der Lehrerverein sieht in der Schaffung einer
solchen Stelle grosse Vorteile für Schule und Verwaltung.
Der Kanton Aargau kennt den «pädagogischen» Sekretär
schon seit einigen Jahren.

4. Die Kantonalkonferenz vom vergangenen 2. Dezember
gibt dem Vorstand Gelegenheit, sich über Grundsätzliches
unserer Konferenzen auszusprechen. Die Mitglieder der Prä-
sidentenkonferenz haben es femer übernommen, zuhanden
der Schulgesetzrevisions-Kommission das «Reglement über
die Konferenzen» neu zu gestalten. Vorschläge aus der
Lehrerschaft nimmt der Präsident der Kantonalkonferenz,
Reallehrer Gerhard Fisch, Dumphaldenweg 8, 4133 Pratteln,
gerne entgegen.

5. Mit einem Heimleiter, der im Dezember 1966 einen
Rekurs gegen die neue und rückwirkende Festsetzung seiner
Verpflegungs- und Wohnungsentschädigung zuhanden des

Regierungsrates an das Personalamt eingereicht hatte, wird
das weitere Vorgehen besprochen. Da auch der Lehrerver-
ein, der in einem Schreiben vom 12. Januar 1967 mit gleicher
Adressierung den Rekurs unseres Kollegen unterstützte, bis
heute ohne Antwort blieb, wird diesmal unser Protest rieh-
tig adressiert

6. Die Gemeindeversammlung von Reinach beschloss, den
Gemeindeangestellten den «offen Teuerungsausgleich (nicht
nur den staatlichen, hintennachhinkenden!) durch die Ge-
Währung von weiteren 4 ®/o für 1967 auszuweisen. Die Ver-
Sammlung wollte diese 4 °/o auch der Lehrerschaft zukom-
men lassen. Weil dies aber nach Auskunft der Direktion des

Innern aufgrund des geltenden Besoldungsgesetzes (mit der
Limitierung der Gemeindezulagen für Lehrer auf Fr. 1300.-
plus Teuerung) abgelehnt werden musste, richtete die Ge-
meindeversammlung von Reinach eine Resolution an den
Regierungsrat von Basel-Land. In derselben wird eine bes-

sere kantonale Regelung für die Anpassung der Lehrerbesol-
düngen gefordert. - Aehnliche Ueberlegungen werden zur-
zeit auch von den Schul- und Gemeindebehörden von Birs-
felden gemacht. Dort sollte den Gemeindeangestellten und
Lehrern eine Weihnachtsgabe verabfolgt werden. Die Lehrer
werden auch hier leider das Nachsehen haben.

7. Der Index der Lebenshaltungskosten ist im vergangenen
Monat November um einen vollen Prozent 1,7 Punkte ge-
stiegen und beträgt auf Ende des Monats November 105,3 %>

(Index 1966) oder 237,1 Punkte (Index 1939).

8. Auf seine Umfrage hin wird dem Schweizerischen
Lehrerverein geraten, in seine Besoldungsstatistik 1968 eine
Zusammenstellung der Gehälter der Lehrkräfte an Ober-
stufen der Primarschule und eventuell der Berufswahlklassen
aufzunehmen.

10. Die traditionelle Neujahrssitzung des Vorstandes findet
am 6. Januar in Sissach statt. E. M.

Der Lehrerverein des Kantons Luzern

hat die rund 1000 Primär- und die 200 Sekundarlehrer, die
ihm als obligatorische Mitglieder angehören, auf den 27. No-
vember zur 116. Jahresversammlung eingeladen. Der Ver-
einsvorstand besorgt parallel mit den offiziellen Geschäften
auch die gewerkschaftlichen Aufgaben im Interesse der
Lehrerschaft.

Der Programmverlauf der Tagung hat seine durch alte
Tradition geprägte Form. Nach einem feierlichen Gedächt-
nisgottesdienst unter Mitwirkung des Lehrergesangvereins

des Kantons in der Hofkirche eröffnete der Präsident, Leh-
rer Wa/fer Wtcfct, Sursee, umsichtig und gewandt die Ta-
gung mit einem kurzen Ueberblick über die 120 Jahre
Vereinstätigkeit. Man gedachte der Gründer, so des ersten
Vorsitzenden, Dr. h. c. Franz Dula, Seminardirektor (der,
nebenbei bemerkt, mit dem Aargauer Heinrich Zähringer,
Rektor der Realabteilung der Kantonsschule Luzern, die
«Schweizerische Lehrerzeitung» gegründet hat).

Wo Lehrer tagen, gehört der Gesang mit dazu. Die Lu-
zemer Singknaben, geleitet von Lehrer Jose/ Baumefer, Lu-
zem, trugen mit unverkennbarer Freude reine Klänge in
den vollbesetzten grossen Saal.

Zum offiziellen Aufgabenteil der Konferenz gehört neben
der Begrüssung der Vertreter von Schulbehörden der Volks-
schule vor allem die Präsenz des Erziehungsdirektors, der
die Teilnehmer jeweils über den Stand der in Arbeit stehen-
den Schulerlasse informiert und anschliessend der Lehrer-
schaft den Dank der Schulbehörden für das Wirken im
Dienste des Volkes übermittelt.

Erziehungsdirektor Dr. Hans Rogger hat in seinen Bericht
auch Mitteilungen über inferfcantonofe Koordinations/rogen
im Schulwesen einbezogen, also aus einem Gebiete, in dem
sein Kanton sehr aktiv mitwirkte - nicht ohne dafür ge-
legenüich ausserkantonale kritische Stimmen hören zu
müssen.

Zum selben Thema hat eine Woche vor der Kantonal-
konferenz Sekundarlehrer Bernhard Peter, Ebikon, Redaktor
des «Luzerner Schulblattes», an einer Bezirkskonferenz der
Sekundarlehrer ein Referat gehalten.

Erziehungsdirektor Dr. iur. Hans Rogger teilte in seinem
Votum an der Kantonalkonferenz u. a. mit, dass die schon
oft gewünschten Ausführangsfiestimmungen zum Erziehung«-
gesetz im Sommer 1968 vorhegen werden. Das Lehrerseminur
J/üzktrch soff - gegen alles Herkommen - koinstmkfiu ge-
führt werden, indem Mädchen aus der Umgebung auf-
genommen werden. Die ersten zwei Klassen eines Lehrer-
•seminars in der Region «on Luzern werden demnächst
eröffnet, womit ein weiterer Beitrag zur Behebung des Lehrer-
mangels geleistet wird. Für die Ausbildung von Oherfclossen-
Zehrerra wird eine Ausbildungsstätte eingerichtet. Im kom-
menden Jahr wird ein drei Jahre dauernden Kurs /ür
HiZ/sfcZassenfe/irer beginnen. An die allgemeine Lehrer/ort-
Bildung hat die Regierung für 1968 90 000 Franken bewil-
ligt; der Budgetposten steigt 1969 auf 120 000 Franken an.

Für das Hauptreferat hatte der Vorstand mit der Berufung
von Prof. Dr. Walter Ho/er von der Universität Bern eine
sehr gute Wahl getroffen. Er war früher Ordinarius für Ge-
schichte an der «Freien Universität» in Berlin und wurde
nach seiner Habilitation in Bern Nationalrat, besonders rieh-
tungsgebend in Fragen schweizerischer Auslandpolitik. Er
sprach mit mitreissendem Temperament über «Die Sfedung
der Schtoeiz in der Völkergemeinschaft». Es ist an dieser
Stelle nicht möglich, auf den Inhalt der ungemein instruk-
tiven Studie einzugehen. Nur andeutungsweise mag bemerkt
werden, dass die üblichen Klischeevorstellungen von Gross-
und Kleinstaaten weitgehend überholt sind. Eine grosse Zahl
von Staaten in der UN sind territorial kleiner als die
Schweiz, sind es auch in bezug auf die Bevölkerungszahlen,
und sind es vor allem in politischer und wirtschaftlicher
Beziehung. International gesehen hat unser Land eine ge-
radezu erstaunliche Bedeutung im Konzert der Nationen.
Ihre besondere Stellung wird betont durch den zweiten Sitz
der Nationen in Genf; unsere Stellung in Weltindustrie und
Finanzwirtschaft ist bedeutsam. Sie ist es auch in personaler
Hinsicht, werden doch an wichtige und einflussreiche Stellen
Schweizer berufen (Guggenheim, Jolies, Long usw.). Helve-
tisches Malaise wegen zu geringer Weltbedeutung der Schweiz
ist unberechtigt, ganz abgesehen davon, dass ähnliche Ge-
fühle des Unbehagens wohl in sehr vermehrtem Masse auf-
treten würden, wenn wir uns grossen Räumen verbinden
wollten. Der Referent beantragte denn auch, in aussen-
politischen Fragen sachkundiges Weltverständnis und ein
gesundes Selbstvertrauen zu bewahren. Sn.
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Fröhliches Leben in einem Ferienlager zuckerkranker Kinder
Photo Comet, Zürich

Eislauf für Anfänger
Ein Methodikfilm von Ernst Schaufelberger, Zürich

Anlässlich des kantonalen Eislaufkurses der Erziehungsdirek-
tion Zürich wurde den Teilnehmern der neue Eislauf-
methodikfilm von Emst Schaufelberger vorgeführt. Dieser
Film wurde von den anwesenden Lehrern sehr positiv auf-
genommen und verdient es, einer weiteren Oeffentlichkeit
bekanntgemacht zu werden. Die technische Seite des Filmes
betreute Kameramann R. Nemefh, Zürich.

Eislaufen ist ja abwechselndes Gleiten auf einer Kufe, spä-
ter sogar auf nur einer Kante. Diese Einsicht verbietet des-
halb vorerst alle Uebungen, welche den Anfänger auf beiden
Kufen tummeln lassen. Aus diesem Grunde geht E. Schau-
felberger von Uebungen aus, welche das Gleiten auf einer
Kufe, dann aber auch das Ueben des abwechselnden Ge-
wichtsverlegens vom einen auf den andern Fuss als wesent-
liehe Elemente enthalten. Die Aufmerksamkeit, welche er
bei allen diesen Uebungen auch der Organisation der
Gruppe auf dem Eise zukommen lässt, zeigt den erfahrenen
Pädagogen. Gerade auf dem Eise ist eine gute Einordnung
von wesentlicher Bedeutung, damit Unfälle vermieden
werden.

Der Film zeigt die wesentlichen Elemente des Eislaufes
wie das Gewichtsverlagern, das Kantenlaufen, den sauberen
Abstoss, das Rückwärtslaufen usw. in instruktiven Grossauf-
nahmen. Zu bedauern ist lediglich, dass dem Film kein ge-
sprochener Kommentar unterlegt wurde, oder dass erklä-
rende Titel unter die wichtigen Abschnitte gesetzt worden
wären. Allerdings ist dem Film ein ausführlicher erklärender
Text beigegeben, welcher eine Orientierung der Zuschauer

gut ermöglicht.
Kopien dieses empfehlenswerten Eislaufinstruktionsfilmes

können bei der Wanderkommission der Lehrerturnvereine
der Stadt Zürich bestellt werden. Der Kaufpreis dürfte un-
gefähr Fr. 400.- betragen. Für weitere Auskünfte steht
E. Schaufelberger, Jungstrasse 22, 8050 Zürich, zur Ver-
fügung.

Ein weiterer ähnlicher Film über den Schülereislauf mit
Fortgeschrittenen ist geplant. o. h.

Die deutschschweizerischen Diabetikerlager

1952 unternahm Dr. Constam in Zürich mit einigen initiati-
ven Pfadfinderführem den ersten schweizerischen Versuch
eines Ferienlagers für zuckerkranke Kinder in Davos. Seither
ziehen jeden Sommer immer zahlreicher junge Diabetiker in
froher Gemeinschaft in die Berge. Dieses Jahr konnten be-
reits über 80 Kinder mitmachen: unter Leitung eines Basler
Teams in Affeier (Obersaxen), mit Berner Führern auf der
Burg. Ehrenfels in Sils (Domleschg) und schliesslich die
Zürcher in Hischwil (Zürcher Oberland).

Die Ferienlager, welche acht- bis sechzehnjährigen Kna-
ben und Mädchen offenstehen, werden vor allem durch er-
fahrene Pfadfinderführer und -führerinnen mit grosser Sorg-
fait vorbereitet und mit noch grösserer Begeisterung
durchgeführt. Zur Lagerleitung gehören auch ein bis zwei
Diätköchinnen, eine Krankenschwester und ein mit der Dia-
betesbehandlung vertrauter Arzt. Die Aerzte werden jeweils
von den Bemer, Basler, Zürcher oder St.-Galler Kliniken
delegiert.

Der Arzt steht im Hintergrund als älterer Kamerad, der
die Kinder berät, schult und sie vor Entgleisungen ihres
Stoffwechsels schützt. Jeder Krankenhauscharakter wird
nach Möglichkeit vermieden. Das Stoffwechselgleichgewicht

wird durch exakte Anpassung der Diät und der Insulin-
dosierung an die Erfordernisse der intensiven körperlichen
Betätigung gewährleistet. Durch regelmässige Kontrolle der
Zuckerausscheidung im Urin (nur ausnahmsweise des Blut-
zuckers) wird die Stoffwechsellage überwacht. Die che-
mischen Urinuntersuchungen und die Insulininjektionen
werden von den Kindern erlernt und meist (von Arzt und
Krankenschwester überwacht) von ihnen selbst durchgeführt.

Die Kosten dieser Ferienlager können nur zur Hälfte
durch die Eltern der Teilnehmer aufgebracht werden. Spen-
den von Firmen, Vereinen, Privaten, Legate sowie ein Ferien-
fonds helfen, den Lagerbeitrag so niedrig als möglich zu
halten. Wir hoffen auch weiterhin auf diese Hilfsbereitschaft,
damit diese für Seele und Körper des zuckerkranken Kindes
gleich wertvollen Erlebnisse möglichst vielen zugute kom-
men können. Dr. med. P. ffochsfrasser, Zürich

Die deufscJwc/itDeizemc/ien Diafcefifcerlager
Mit dem obenstehenden Bericht möchten wir alle Kollegen auf eine
Institution hinweisen, die zuckerkranken Kindern Erleichterung und
Freude verschaffen kann.

Seit 1957 besteht die Schweizerische Diabetikergesellschaft, welche
den über 100 000 zuckerkranken Personen in unserem Lande mit Rat
und Tat beisteht.

An der Pressekonferenz vom 16. November in Bern haben verschie-
dene Referenten auf die Schwere des Diabetikerproblems hingewiesen.
Vor allem ist gezeigt worden, wie durch Schulungskurse (z. B über
Diät u. a.), Forschung und praktische Lebenshilfe das Los dieser
Kranken verbessert werden kann. Eine reich und originell illustrierte
Broschüre «Der ,gesunde' Zuckerkranke» ist als Aufklärungsschrift im
Verlag Hans Huber, Bern, herausgekommen. Bt

Die Erziehung zur internationalen
Verständigung im Institut auf dem Rosenberg
St. Gallen
Allgemeine C/wrakferisrik der Schule

Das Institut auf dem Rosenberg entstand im Jahre 1888.
Der Gründer, Ulrich Schmid, verfolgte von Anfang an das
Ziel der Schaffung einer Internatsschule, in der sich junge
Leute aus allen Ländern und Sprachgebieten zusammenfinden
sollten. Wie für viele andere schweizerische Privatschulen
blieb diese Intemationalität ein kennzeichnendes Merkmal
der Rosenbergschule. Diese umfasste anfänglich ein Gym-
nasium, eine Handelsschule und eine Sprachabteilung. Im
Jahre 1935 wurde als erste ausländische Abteilung eine eng-
lische Sektion geschaffen. Nach dem Zweiten Weltkrieg
wurde ihr ein amerikanischer Zweig angegliedert, und es
entstanden zwei weitere ausländische Abteilungen, nämlich
eine deutsche und eine italienische. Alle diese Schulabtei-
lungen führen bis zu den Maturitätsprüfungen der betref-
fenden Länder. Die Schüler der schweizerischen Gymnasial-
abteilung legen die Eidgenössische Maturität, jene der
Handelsabteilung die Maturitätsprüfung der Hochschule
St. Gallen oder eine auf drei Jahre Vorbildung aufbauende
Handelsdiplomprüfung ab.
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Neben je einem Internat für Knaben und Mädchen um-
fasst die Rosenbergschule ein Externat. Die Hauptschule
zählt im ganzen 350 Schüler und Schülerinnen, wozu noch
210 Schüler und Schülerinnen an der Zweigschule Teil-
Strasse 2 hinzukommen.

Wege der Erziehung zur Internationofttät
Die Internationalität der Schülerschaft hat stets bewirkt,
dass die Erziehung zur internationalen Verständigung für
die Schule von integrierender Bedeutung war. Im folgenden
sollen die wichtigsten auf dem Rosenberg zur Verwirk-
lichung dieses Zieles eingeschlagenen Wege kurz geschildert
werden.

1. Der wichtigste unter ihnen besteht in der blossen Tat-
sache des Zusammenlebens «on Vertretern «on rund 20 Na-
tionaZifäten. Dieses hat zwangsläufig eine Ausweitung des
Horizontes der jungen Leute zur Folge, welche durch den

engen persönlichen Kontakt mit Anderssprachigen diese als
Individuen kennenlernen und nicht mehr auf Grund blosser
Stereotypen beurteilen. Diese Kontakte reichen weit über die
Schulzeit hinaus. Die Integration der verschiedenen Natio-
nen wird noch dadurch gefördert, dass die Zimmerzuteilung
so durchgeführt wird, dass grundsätzlich jeweils nicht zwei
Angehörige gleicher Nationalität im selben Zimmer wohnen.
Wir dürfen bei unseren Ehemaligen immer wieder fest-
stellen, dass ihr in den Institutsjahren erfolgter intemationa-
1er Freundeskreis auch in den reifen Mannesjahren seine
Bedeutung beibehält

Die Schaffung der ausländischen Abteilungen hat zu einer
gewissen Schwächung der internationalen Kontakte geführt
und die Tendenz zur Bildung nationaler Gruppen entstehen
lassen. Dies hat das Bedürfnis nach einer bewussten Gestal-

tung der internationalen Verbundenheit innerhalb der Schul-
gemeinschaft hervorgerufen.

Gezielte erzieherische Institutionen dieser Art sind die
folgenden:

2. Es ist eine alte Gepflogenheit der Schule, die nationalen
Feiertage jener Länder zu begehen, von denen ein Ange-
höriger in der Schule weilt. Beim Mittagessen wird die
betreffende Landeshymne und die schweizerische Landes-
hymne gespielt, und ein Vertreter des Landes erläutert in
einer kurzen Ansprache den Sinn des Feiertages.

3. Sprachzirkel, die wie die Diskussionsgruppe in der
Freizeit der Schüler zusammenkommen und in denen vor
allem Einblick in die Kultur und Kunst des betreffenden
Landes vermittelt wird (Cercle Français, English Club, Cir-
culo Espanol).

4. Landsmannschaftsabende, welche von den grösseren
Landsmannschaften organisiert werden und zu denen sie
rlarm ihre Kameraden einladen.

5. Ich leite seit 15 Jahren persönlich eine Diskussions-

gruppe über infernafiono/e Probleme. Diese steht als fakul-
tative Einrichtung den Schülern der höheren Klassen aller
Abteilungen offen. Sie verfolgt folgende Zwecke:
a) die Schüler und Schülerinnen zu einer Auseinander-

setzung mit wichtigen Zeitproblemen zu veranlassen;
b) dadurch das Verständnis für die Denkweise und Pro-

bleme anderer Nationen zu fördern;
c) damit einen Sprachaustausch zu verbinden.

Die Teilnehmerzahl schwankt zwischen 20 und 40 jungen
Leuten aus 10 bis 15 Ländern, denen sich häufig auch Mit-
glieder des Lehrkörpers beigesellen. Ihre Arbeitsweise ist die
folgende:

Für jedes Schuljahr oder ein Trimester wird auf Grund
von Vorschlägen, die ich den Teilnehmern unterbreite, ein
Gesamtthema ausgewählt. Als Beispiele seien angeführt: das

Rassenproblem; Entwicklungsländer; Koexistenz von Demo-
kratie und Kommunismus; die Bedeutimg der politischen
Parteien; die Entwicklungsländer zwischen Ost und West.

Das gestellte Problem wird sodann aus der Sicht der ver-
schiedenen Länder, von denen sich Vertreter in der Diskus-
sionsgruppe befinden, behandelt. Dies geschieht an Sitzun-

gen, die an einem Abend alle 14 Tage stattfinden und
ausserhalb der Schule in einem gemieteten Saal eines Café-
hauses abgehalten werden. Ein Schüler (zuweilen als Gast
der Vater eines solchen) gibt zunächst einleitend eine kurze
Darlegung aus der Sicht seines Landes. Zuweilen werden
statt eines zwei kontradiktorische Einfiihrungsreferate ge-
halten (z. B. bei der Behandlung der Befreiung der Kolonien
sprachen über den Kongo ein Belgier und ein Liberianer
über Algerien ein französischer Algerier und ein Aegypter
usw.). Anschliessend stellen die Schüler an diesen «Fach-
mann» Fragen. Nach deren Beantwortung findet eine grund-
sätzliche Diskussion statt. Diese wird in fünf Sprachen frei-
gegeben (Englisch, Deutsch, Französisch, Italienisch und
Spanisch). Ich versuche, die Schüler zu erziehen, weniger
nach einer Lösung des behandelten Problems als nach Er-
langung eines Verständnisses für die Meinungsunterschiede
auf Grund konkreter Information zu streben.

Am Schluss des Zyklus wird irgendeine Veranstaltung
durchgeführt, welche die Vermittlung einer Gesamtschau an-
strebt. Vielfach wird ein Fachmann aus dem Kreis der
Elternschaft eingeladen (z.B. sprach am Ende des Zyklus
«Entwicklungshilfe» der Vater eines Schülers über das tech-
irische Vorgehen bei Entwicklungsmassnahmen).

6. Ich will versuchen, einen «Gastaustousch» zwischen den
Abteilungen in die Wege zu leiten, und zwar so, dass z. B.

ein Schüler der italienischen Abteilung als Gastschüler wäh-
rend einer Woche in einer Klasse der englischen oder deut-
sehen Abteilung weilt. Dr. C/iarfos Lattmann, St. Gaßen

Redaktioneller Hinweis
Die vorstehenden Lektionsskizzen sind als Diskussionsgrundlage für
eine Arbeitstagung der SNUK entstanden, über die in Nr. 2 SLZ aus-
führlicher berichtet wird. ß*

Bücherbrett

Das Handbuch zur IMK-Prü/ungsrcihe,

welches von der Lehrerschaft der Mittelstufe dringend erwartet wird,
erscheint Mitte Januar. Es enthält 18 geeichte Schuîletsfungsteste /ür
4. bis 6. SchuZ/ahr mit den Wegleitungen, Schülerblättern, Be-
wertungsbeispielen und den Leistungsmaßstäben für die Notenskala.
Die Entstehung dieser Reihe und der pädagogische Standort sind im
Vorwort und der Einführung näher beschrieben. Aus dem Mitarbeiter-
Verzeichnis geht hervor, dass im Rahmen dieses mehr als dreijährigen
Forschungsprogramms 249 Lehrpersonen aus 20 deutschschweizeri-
sehen Kantonen in ihren Schulen Versuche durchführten.

Mit diesem grossen Gemeinschaftswerk, das vom Schweizerischen
Nationalfonds, von der Stiftung für angewandte Psychologie und von
der Pro Juventute unterstützt wurde, leistet die IMK einen wichtigen
Beitrag zur Grundlagenforschung, ohne welche eine richtige Koordi-
nation auf dem Gebiete der Schule nicht denkbar ist. Die Lehrer der
Mittelstufe werden dieses wertvolle Hilfsmittel für eine bessere und
einheitlichere Beurteilung des Kindes und für eine zuverlässigere Be-
ratung der Eltern sehr zu schätzen wissen. -n

Das Handbuch ist erhältlich auf dem Sekretariat der IMK, Post-
fach 162 A, 6301 Zug (siehe Inserat).

Private Handelsschule
(Externat) zu verkaufen evtl.
zu verpachten

Anfragen unter Chiffre 50C2 an Conzett+Huber, Inseraten-
abteilung, Postfach, 8021 Zürich.

Drei junge Lehrerinnen
suchen auf Frühjahr 1968

Verweserstellen
Bevorzugt wird der Kanton
Basel-Land.
Offerten unter Chiffre 1001 an
Conzett+Huber, Inseraten-
abteilung, Postf., 8021 Zürich

Adelboden
zu vermieten
gut eingerichtetes

Ferienlager
mit Dusche, für etwa
25 Personen.
Auskunft erteilt Postfach 24,
3715 Adelboden oder
Tel. (033) 9 46 52

Redaktion: Dr. Paul E. Müller • Paul Binkert • Hans Adam • Francis Bourquin
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Eidgenössisches Amt für Gewässerschutz und
Eidgenössische Fischereiinspektion

Wir suchen als Mitarbeiter

einen Chemiker und einen Biologen
Anforderungen: gute theoretische Ausbildung in Chemie und Biologie. Wenn möglich Erfahrung in der Ab-

wasserreinigung, Limnologie, Hydrologie oder Fischereiwirtschaft.
Die Aufgaben der eidgenössischen Oberaufsichtsbehörde erfordern neben Sachkenntnis Ge-
wandtheit im mündlichen und schriftlichen Verkehr mit Behörden, Forschungsstellen und
Privaten. Gute Kenntnisse einer zweiten Landessprache sind unerlässlich.

Besoldung: nach Uebereinkunft.
Bewerber sind gebeten, ihre handschriftliche Anmeldung mit den Angaben über die Aus-

bildung und berufliche Tätigkeit samt Zeugnisabschriften und Photo bis zum 13. Januar 1968

an unser Amt zu richten.

Eidgenössisches Amt für Gewässerschutz, Monbijoustrasse 8, 3011 Bern

Primarschule
Münchenstein BL

Zur Ergänzung unseres Lehrkörpers suchen wir auf Beginn
des neuen Schuljahres 1968

1 Lehrkraft für Mittelstufe

Besoldung: Lehrerinnen minimal 14 978 bis maximal 21 058 Fr.;
Lehrer minimal 15 720 bis maximal 22 093 Fr. Ortszulage für
Ledige 1287 Fr. Ortszulage für Verheiratete 1716 Fr. Familien-
Zulage 475 Fr., Kinderzulage 475 Fr. (In diesen Beträgen sind
die Teuerungszulagen, zurzeit 32 Prozent, inbegriffen.) - Aus-
wärtige Dienstjahre in definitiver Anstellung werden voll an-
gerechnet.

Anmeldungen mit Lebenslauf, Arztzeugnis und Ausweisen über
Bildungsgang und bisherige Tätigkeit und Photo sind zu rieh-
ten bis 20. Januar 1968 an den Präsidenten der Realschul-
pflege, Herrn E. Müller, Schützenmattstrasse 2, 4142 München-
stein 2 (Telephon 061 / 46 06 52).

Realschul pflege Münchenstein

Schulamt Winterthur

Am Werkjahr Winterthur ist die Stelle

eines Lehrers

für die Fâcher Deutsch, Rechnen, Geometrie, Turnen, Bürger-
und Lebenskunde auf Beginn des Schuljahres 1968/69 zu be-
setzen.

In Frage kommen Primär-, Real- oder Obschuliehrer mit Er-
fahrung im Umgang mit schwächeren und entwickiungsge-
hemmten Schülern.

Besoldung gemäss städtischem Besoldungsreglement. Kinder-
Zulagen. Pensionskasse.

Nähere Auskunft erteilt der Vorsteher des Werkjahres, Wülf-
lingerstrasse 225, 8408 Winterthur (Tel. 052/2516 24).

Bewerbungen mit den notwendigen Unterlagen sind bis zum
15. Januar 1968 an den Vorsteher des Schulamtes, Mühle-
Strasse 5, 6400 Winterthur, zu richten.

Primarschule Meilen

Da zwei unserer Lehrer andere Aufgaben übernehmen, sind
auf kommenden Frühling neu zu besetzen:

1 Lehrstelle an der Unterstufe

1 Lehrstelle an der Mittelstufe
Bedingungen: Unterstufe: Uebernahme einer 1. Klasse in Ober-
meilen; Mittelstufe: Uebernahme einer 5. Klasse in Feldmeilen.
Die Gemeindezulage erreicht nach 8 Dienstjahren das gesetz-
lieh mögliche Maximum und ist bei der BVK versichert. Aus-
wärtige Dienstjahre werden angerechnet. Teuerungszulagen
gemäss kantonalen Ansätzen.

Lehrkräfte, die als Wirkungskreis eine stadtnahe und doch
eigenständige grosse Seegemeinde mit fortschrittlichen Schul-
Verhältnissen schätzen, sind gebeten, ihre Anmeldungen mit
handschriftlichem Lebenslauf, Zeugnissen und Stundenplan
bis Ende Januar 1968 dem Schulpräsidenten, Herrn Dr. A.
Brupbacher, Bruechstrasse 89, 8706 Meilen, zuzustellen.

Meilen, 15. Dezember 1967 Die Schulpflege

Primarschule Niederhasli ZH

Auf Beginn des Schuljahres 1968/69 sind an unserer Schule

2 Lehrstellen
an der Unterstufe

2 Lehrstellen
an der Mittelstufe

zu besetzen.

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den kantonalen
Höchstansätzen und ist bei der Beamtenversicherungskasse
versichert. Komfortable Einfamilienhäuser können für verhei-
ratete Lehrer oder Lehrerinnen zu sehr günstigen Bedingun-
gen zur Verfügung gestellt werden.

Bewerberinnen und Bewerber sind freundlich eingeladen,
ihre Anmeldung unter Beilage der üblichen Ausweise an den
Präsidenten der Primarschulpflege, Herrn Emst Schäuble,
Zürcherstrasse 780, Oberhasli, Post 8154 Oberglatt, einzu-
reichen.

Die Primarschulpflege
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Ob Wander- oder
Konzertgitarren...
alle werden von unseren Fachleuten
geprüft und ausgesucht. Sie bieten das
Höchste, was Qualität, Bauart
und Klang betrifft. Wir führen einen
eigenen, erstklassigen Reparatur-
Service. Gitarren in den
verschiedensten Ausführungen und
Preislagen ab Fr. 75. — bis Fr. 2000. —.

Jecklin
Pianohaus + Disco-Center Zürich 1

Rämistrasse 30 + 42, Tel. 051 47 35 20

INCA
Kreissäge und Abricht-Dickenhobel-

maschine, die Schreinerei-Einrichtung
auf kleinstem Raum

Beide Maschinen auf einem Holztisch montiert und
von einem Motor angetrieben.

Auf Wunsch mit Zusatzapparaten zum Bohren,
Kehlen, Nuten und Schleifen.

P. PINGGERA, Löwenstrasse 2, Tel. 051 23 69 74,
8001 ZÜRICH

Spezialgeschäft für elektrische Kleinmaschinen

Das Handbuch zur
IMK-Prüfungsreihe
verfasst von Dr. U. Bühler und Ed. Bachmann

lieferbar ab Mitte Januar 1968, enthält nebst einer
Einführung, einem Mitarbeiterverzeichnis und einem
wissenschaftlichen Beitrag über den Aufbau von
Schultests von A. Flammer

18 geeichte Schulleistungstests für das 4. bis 6. Schul-
Jahr mit den Wegleitungen, Schülerblättern, Bewer-
tungsbeispielen und den Leistungsstäben für die
Notenskala.
Vorzugspreise für schriftliche Bestellungen bis Ende
Januar: Fr. 24.- für die Nichtmitglieder der IMK,
Fr. 20.- für die IMK-Mitglieder.
Späterer Verkaufspreis: Fr. 30.-.
Herausgeber: Interkant. Mittelstufenkonferenz (IMK)
Schriftliche Bestellungen sind zu richten an das
Sekretariat der IMK, Postfach 162 A, 6301 Zug.

Primarschule Volketswil
An unserer Schule sind auf Frühjahr 1968

einige Lehrstellen
an der Unterstufe

einige Lehrstellen
an der Mittelstufe

definitiv zu besetzen. Die freiwillige Gemeindezulage richtet
sich nach den kantonalen Höchstansätzen. Es steht eine
grosse und preisgünstige 4Vj-Zimmer-Wohnung der Schulge-
meinde zur Verfügung. Auch sind günstige Wohnungen in den
Neubauten in unserer aufstrebenden Gemeinde vorhanden.
Ein gutes kollegiales Verhältnis unter der Lehrerschaft und
eine gute Zusammenarbeit mit der aufgeschlossenen Schul-
pflege sind unser spezielles Anliegen,

Anmeldungen sind unter Beilage der üblichen Ausweise an
den Präsidenten der Schulpflege, Herrn Paul Maier, Eich-
holzstrasse, 8604 Volketswil, zu richten.

Volketswil, 12. Dezember 1967 Die Schulpflege

Schule Thalwil
Auf Beginn des Schuljahres 1968/69 suchen wir

1 Lehrer für
die Fremdsprachigenklasse

(kommunale Sonderklasse) für die Einschulung vorwiegend
italienisch sprechender Schüler.

Die Besoldung entspricht den kantonalen Höchstansätzen zu-
züglich Zulage als Sonderklassenlehrer von 1200 Fr. Auswar-
tige Dienstjahre werden angerechnet.

Bei der Wohnungsbeschaffung ist die Schulpflege auf Wunsch
behilflich.

Auch ausserkantonale Lehrkräfte werden berücksichtigt.

Anmeldungen sind unter Beilage der üblichen Ausweise an
das Sekretariat der Schulpflege Thalwil, Tödistrasse 77,
8800 Thalwil.

Thalwil, 14. Dezember 1967 Die Schulpflege
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Gemeinnützige Gesellschaft
der Stadt St. Gallen

Die Schule für cerebral gelähmte Kinder St. Gallen sucht auf
Beginn des Schuljahres 1968/69 eine

Lehrerin
für die Unterstufe. - Es handelt sich um eine Gruppe von
etwa acht schulbildungsfähigen Knaben und Mädchen.

Für die Heilpädagogische Schule St. Gallen suchen wir einen

Werklehrer
für etwa acht praktisch bildungsfähige Knaben und Mädchen.
Gehalt und Anstellungsverhältnisse gemäss Verordnung über
die Besoldungs- und Dienstverhältnisse der städtischen Leh-
rerschaft.

Lehrerinnen und Werklehrer, wenn möglich mit heilpädagogi-
scher Ausbildung oder Praxis, sind gebeten, sich beim Präsi-
denten der Schulkommission, Herrn Dr. Graf, Glärnischstr. 25,
9010 St. Gallen, zu melden, wo sie auch jede weitere Aus-
kunft erhalten.

Schulgemeinde Schwanden
Auf das Frühjahr 1968 sind an unserer Schule die Stellen
eines

Sekundarlehrers
(mathematisch-naturwissenschaftlicher Richtung)

eines

Abschlussklassenlehrers
sowie eines

Sammelklassenlehrers
neu zu besetzen.

Unsere Sekundärschule wird in fünf Abteilungen geführt und
die Abschlussklassen in drei Abteilungen. Die Sammelklasse
umfasst Schüler von zwei Klassen.

Besoldung nach kantonalem Besoldungsgesetz, zuzüglich Ge-
meindezulage, Teuerungszulage und Dienstalterszulage.

Lehrer oder Lehrerinnen, die sich um diese Stellen bewerben,
sind gebeten, ihre Anmeldungen unter Beilage der üblichen
Ausweise (Arztzeugnis inbegriffen) bis spätestens 30. Januar
1968 an Herrn Schulpräsident David Blumer-Huber einzu-
reichen, der auch gerne bereit ist, weitere Auskünfte zu er-
teilen.

Schwanden, 22. Dezember 1967 Der Schulrat

Primarschule
Affoltern am Albis

Anlässlich der Abstimmungen vom 18. Februar 1968 sollen ge-
mäss Beschluss der Schulpflege

zwei Lehrstellen
an der Mittelstufe

definitiv besetzt werden.

Gemäss § 115 des Wahlgesetzes vom 4.12.1955 werden diese
offenen Stellen zur freien Bewerbung ausgeschrieben.

Für die Gemeindebesoldung gelten grundsätzlich die kan-
tonalen Höchstansätze; dazu kommt die Teuerungszulage
nach kantonalem Recht. Die Versicherung der Besoldung ist
obligatorisch.

Anmeldungen sind unter Beilage der üblichen Ausweise bis
20. Januar 1968 zu richten an den Schulpräsidenten, Albert
Baer, Uerklis, 8910 Affoltern a. A.

Schulgemeinde Horn TG

Wir suchen auf Frühjahr, evtl. Herbst 1968

Primarlehrer oder
Primarlehrerin

für die Unterstufe

Besoldung gemäss kantonalem Gesetz und Orts-

Zulage. Vorteilhafte Altersfürsorge zusätzlich zur kan-

tonalen Pensionskasse.

Bewerbungen sind erbeten an die

Primarschulvorsteherschaft Horn TG

9326 Horn

Gemeinde Bockten BL
Auf Beginn des Schuljahres 1968/69 ist an unserer Primär-
schule

die Lehrstelle der Unterstufe
neu zu besetzen. Neue moderne Schulräume stehen zur Ver-
fügung.
Bewerber, welche Interesse haben, die Klassen 1 bis 3 zu be-
treuen, wollen sich mit den üblichen Unterlagen bei der
Schulpflege 4461 Bockten anmelden.

Affoltern a. A., 13. Dezember 1967 Die Primarschulpflege

Ecole d'Humanité 6082 Goldern
Berner Oberland, 1050 m. ü. M. (Gründer Paul Geheeb)
Internationale Schule für Knaben und Mädchen vom Kinder-
garten bis zum Schulabschluss (Berufslehre, Universität,
College). Besichtigung der Schule und Beratung jederzeit
nach Anmeldung. Leitung: Edith Geheeb. Armin Lüthi

Lehrer sucht Aushilfsstelle
als

Primarlehrer oder
Sekundarlehrer
sprachlich-historischer
Richtung

von Januar 1968 bis Ostern,
evtl. für länger, auch zeit-
weise. Langjährige Lehrer-
tätigkeit.

Chiffre 1002, Conzett+Huber,
Inseratenabteilung,
Postfach, 8021 Zürich

Madulain im Engadin

Zu vermieten
Jugendhaus Chesa Romedi
für Schüler-Skilager.
75 Betten und Pritschen in
14 Zimmern. Aufenthalts-
räume, Duschen, moderne
Küche. Noch frei vom
24. Februar bis 3. März 1968.

Auskunft: Chr. Hostettler,
Stutzweg 7, 4435 Niederdorf,
Tel. (061) 85 91 17

28



Oie ideale und zweckmässige Bestuhlung für Sing-
säle, Turnhallen, Vortrags- und Demonstrationsräume.

leicht solid formschön
100 Stühle zusammengeschoben 1 Reihe von
4,50 m Länge

Herstellung und Vertrieb:

AG Hans Zollinger Söhne Zürich 6
Culmannstrasse 97/99, Telephon (051) 26 41 52

Stadtzürcherische
Sonderschule
für cerebral gelähmte Kinder

Die Schule für cerebral gelähmte Kinder bezieht auf Früh-
jähr 1968 ihren Neubau, und wir suchen deshalb auf Beginn
des Schuljahres 1968/69

3 Kindergärtnerinnen

1 Lehrer(in)
für eine Schulabteilung

Es handelt sich um Abteilungen von ungefähr 8 Kindern. Die
Unterrichtsverpflichtung beträgt 23 Wochenstunden am Kin-
dergarten und 28 Wochenstunden an der Schulabteilung (Fünf-
tagewoche). Erfahrung oder besondere Ausbildung in der
Betreuung behinderter Kinder sind unerlässlich. Die Besol-
dung wird entsprechend der Besoldung an Sonderkindergär-
ten oder Sonderklassen der Stadt Zürich ausgerichtet.

Weitere Auskünfte erteilt der Leiter der Schule für cerebral
gelähmte Kinder, Herr G. Baltensperger (Tel. 35 73 33).

Lehrkräfte, die sich für diese Aufgabe interessieren, sind ge-
beten, ihre Bewerbung mit den üblichen Beilagen sobald als
möglich an den Schulvorstand der Stadt Zürich, Postfach,
8027 Zürich, zu richten.

Zürich, 5. Januar 1968 Der Schuivorstand

Schule Niederurnen GL

Wir suchen auf Frühjahr 1968 oder nach Uebereinkunft

Lehrer oder Lehrerin
für unsere Hilfsklasse

Es besteht die Möglichkeit, Kurse für Hilfsklassenlehrer am

Heilpädagogischen Institut in Zürich zu besuchen.

Nähere Auskunft über die interessanten Anstellungsbedingun-

gen (maximal 15 Schüler) erteilt Tel. 058/4 22 06 (vormittags).

Anmeldungen sind mit den üblichen Unterlagen zu richten an

Herrn P. H. Hertach, Schulpräsident, 8867 Niederurnen.

Der Schulrat

ANGLO-CONTINENTAL SCHOOL OF ENGLISH

BOURNEMOUTH
Staatl. anerkannt. Offiz. Prüfungs-
Zentrum der Universität Cambridge
und der Londoner Handelskammer.

Hauptkurse 3-9 Monate,
mit 26-30 Stunden pro Woche,
Kursbeginn jeden Monat.
Wahlprogramm: Handel-,
Geschäftskorrespondenz -
Literatur - Sprachlabor.
Refresher Courses 4-9 Wochen

Vorbereitung auf Cambridge-
Prüfungen.
Ferienkurse Juni bis September
2-8 Wochen mit 20 Stunden
pro Woche.
Einzelzimmer und Verpflegung in
englischen Familien.

Ausführliche Dokumentation für alle Kursorte erhalten Sie unverbindlich von unserem
Sekretariat ACSE, 8008 Zürich, Seefeldstrasse 45, Telefon 051 477911, Telex 52529

L0NDUN COVENTRY
OXFORD BELFAST
Ferienkurse im Sommer, in
Universitäts-Colleges. 3 und 4
Wochen, 25 Stunden pro Woche,
umfassendes Wahlprogramm,
Studienfahrten. Einzelzimmer und
Verpflegung im College.
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Stadtzürcherische Sonder-
schulen

An der Sonderschule für cerebral gelähmte Kinder der Stadt
Zürich ist die Stelle einer

Sprachheillehrerin

neu zu besetzen. Der Stellenantritt kann ab sofort oder später
erfolgen. Verlangt wird abgeschlossene, eventuell nachträg-
liehe Spezialausbildung nach Behandlungsmethode Bobath.
Die wöchentliche Unterrichtsverpflichtung beträgt 16-20 Stun-
den. Besoldung im Rahmen der Lehrerbesoldungsverordnung,
5-Tage-Woche, Pensionsversicherung. Weitere Auskünfte er-
teilt der Schulleiter, Herr G. Baltensperger, Tel. 35 73 33.

Interessentinnen sind gebeten, ihre Bewerbung mit den üb-
liehen Unterlagen und Ausweisen über Ausbildung und bis-
herige Praxis mit der Anschrift «Stelle Schule für cerebral ge-
lähmte Kinder» bis zum 20. Januar 1968 an den Vorstand des

Schulamtes, Postfach, 8027 Zurich, einzureichen.

Der Schulvorstand

Primarschule Gelterkinden BL

Wir suchen auf Beginn des neuen Schuljahres im Frühjahr
1968

zwei Lehrerinnen oder Lehrer
für die Unterstufe

Die Besoldung beträgt für Lehrerinnen 16 263 bis 22 481 Fr., für
Lehrer 17 427 bis 23 944 Fr. plus evtl. Haushalt- und Kinder-
Zulagen.

Anmeldungen sind erbeten bis am 6. Januar 1968 an den Präsi-
denten der Schulpflege, Herrn A. Kunz-Bürgin, Staffeln 11,

4460 Gelterkinden BL.

Kantonales Heim für Schulkinder sucht auf Frühling 1968

zwei Lehrerinnen
zur Führung der Unter- bzw. Oberschule (mit je etwa zwölf
normalen, meist verhaltensgestörten Kindern).

Zur Führung der Oberschule käme evtl. auch ein

Lehrer
In Frage. Erwünscht Ist heilpädagogische Ausbildung, beson-
ders aber Interesse an hellpädagogischer Tätigkeit. Möglich-
keit zum Besuch der Fachkurse für Heilpädagogik in Basel.

Wohnen nach Wunsch extern oder intern.

Besoldung nach kantonalem Beamtengesetz.

Anfragen beantwortet gerne und unverbindlich Chiffre 5001,

len Kinderhelms «Gute Herberge». 4125 Riehen BS, Telephon
(061) 49 50 00.

Waldstatt AR

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1968/69 (22. April 1968)

2 Primarlehrer
oder -lehrerinnen
für Unter- und Mittelstufe

Besoldung nach der Gehaltsordnung, dazu Familien- und

Kinderzulagen für Verheiratete. Teuerungszulage, besondere

Staatszulage. Bisherige Dienstjahre werden angemessen be-

rücksichtigt. Kantonale Pensionskasse obligatorisch. Die Ge-

meinde besitzt an sonniger Lage ein schönes Schulhaus,

820 m ü. M.

Anmeldungen unter Beilage sämtlicher Ausweise über Ausbil-

dung und Praxis sind an den Schulpräsidenten Emil Bai, Böhl,
9104 Waldstatt, zu richten (Telephon 071 / 51 62 55), der auch

nähere Auskunft erteilt.

Anmeldetermin 31. Januar 1968 Die Schulkommission

Waldstatt AR

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1968/69 (22. April 1968)

einen

Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung

Besoldung nach der Gehaltsordnung, dazu Familien-, Kinder-

und Teuerungszulagen. Besondere Staatszulage. Bisherige

Dienstjahre werden angemessen berücksichtigt. Der Bewerber

sollte auch Unterricht in englischer Sprache erteilen kön-

nen. Kantonale Pensionskasse.

Nähere Auskunft gibt der Schulpräsident Emil Bai, Böhl,

9104 Waldstatt, an den die Anmeldungen unter Beilage sämt-

licher Ausweise über Ausbildung und Praxis zu richten sind.

(Telephon 071 / 51 62 55)

Anmeldetermin 31. Januar 1968 Die Schulkommission
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Offene Lehrstelle
An den Primarschulen Cham-Dorf, Unterstufe, ist auf Früh-
jähr 1968 die

Stelle einer Primarlehrerin
zu besetzen.

Stellenantritt: 24. April 1968. Jahresgehalt: 15 300 bis 20 300 Fr.,
plus 7 Prozent Teuerungszulage. Der Beitritt zur Lehrer-
pensionskasse ist obligatorisch.

Handschriftliche Anmeldungen, unter Beilage von Lebenslauf,
Zeugnissen, Photo sowie Ausweisen über die bisherige Tä-
tigkeit, sind umgehend an den Präsidenten der Schulkom-
mission einzureichen.

Cham, 19. Dezember 1967 Die Schulkommission

Die grösste Auswahl

SCHULHEFTE
finden Sie bei

EHRSAM-MÜLLER AG

ZÜRICH 5
Limmatstrasse 34-40

Briefadresse: Postfach, 8021 Zürich

Bestellen Sie bitte frühzeitig für den Schulanfang

Freies Gymnasium in Zürich

An unserer Schule ist auf Beginn des Schuljahres 1968/69 eine

Lehrstelle für Zeichnen
(evtl. mit Schreiben)

neu zu besetzen. Die Besoldung richtet sich nach den An-
Sätzen der staatlichen Schulen.

Anmeldungen mit den Unterlagen über Ausbildung und be-
standene Examina sind bis zum 20. Januar 1968 an das Rek-
torat des Freien Gymnasiums, St. Annagasse 9, 8001 Zürich
(Tel. 23 69 14), zu senden.

Heilpädagogische Hilfsschule
Wetzikon
Auf Beginn des Schuljahres 1968/69 suchen wir zur Besetzung
einer neugeschaffenen Lehrstelle an einer Schulgruppe oder
Arbeitsgruppe

1 Sonderschullehrer (-lehrerin)
Die Anstellungsbedingungen sind gleich wie bei den Lehrern
an Sonderklassen der Volksschule. Auswärtige Dienstjahre
werden angerechnet. Spezialausbildung auf dem Gebiete der
Heilpädagogik und Erfahrung in der Erziehung und Schulung
geistesschwacher Kinder sind erwünscht: ein Praktikum liesse
sich noch an unserer Schule absolvieren.
Nähere Auskünfte erteilt der Präsident der Kommission für
Sonderschule, Herr F. Schindler, Weinbergstrasse 12, 8623
Wetzikon 3, Tel. (051) 77 07 60. An ihn sind auch die Bewer-
bungen mit den üblichen Beilagen zu richten.

Primarschulpflege Wetzikon

Offene Lehrstelle

Lichtensteig, Arbeits- und Hauswirtschaftsschule. Zufolge
Heirat einer bisherigen Amtsinhaberin ist die Stelle

einer Arbeits- und
Hauswirtschaftslehrerin

auf das Frühjahr 1968 wieder zu besetzen. Die Lehrstelle ist
verbunden mit Erteilen von Mädchenturnen. Gehalt: das ge-
setzliche plus angemessene Ortszulage. Weitere Auskünfte
werden gerne durch das Schulpräsidium erteilt. Anmeldungen
sind zu richten an den Präsidenten des Schulrates, Herrn
Dr. Oskar Wyrsch, Loreto, 9620 Lichtensteig, Tel. (074) 7 98 62.

Reto-Hetme
Heime für Ski- und Ferienlager,
Schulverlegungen

Tschierv: Nationalpark, Münstertal, Engadiner Baustil
Davos-Laret: Bergbauer-Fremdenindustrie, Biotop von Ried und
Moor
St. Antonien: Walser, Geologie, Flora und Fauna
Jedes Heim: abseits vom Rummel, aber gut erreichbar. Selbst-
kocher erwünscht. Allein im Haus. Moderne Küchen, Duschen.
Prospekte und Anfragen

Reto-Heime, 4451 Nusshof BL
Telephon (061) 38 06 56 / 85 29 97

Pianos, Flügel, Cembali, Splnette,
Klavichorde

Hundertjährige Berufstradition in der Familie

Otto Rindiisbacher
8003 Zürich, Dubsstr. 23/26, Tel. (051) 33 49 98

Zürich Minerva

Handelsschule Vorbereitung:

Arztgehilfinnenschule Maturität ETH

Kan Schib Die Geschichte der Schweiz
Der Verfasser zeichnet in groBen Zügen die 6eschichte des Raumes zwischen Alpen, Jura
und Rhein von der urgeschichtlichen Zeit bis zur Bründung der Eidgenossenschaft Die

Entwicklung des eidgenössischen Staates in allen Phasen seiner 6eschichte bildet das Haupt-
thema. Ausführliche Sach- und Namenregister erleichtern die Benützung des Buches, das

ganz zu Recht eine Schweizergeschichte fur jedermann genannt worden ist Zweite, durch-
gesehene und erweiterte Auflage. 280 Seiten, 26 Tafeln und 10 Karten. Einzelpreis Pr.11.50,
ab 10 Exemplaren fr. 9.50

Repetitorium der allgemeinen 13. erweiterte

und der Schweizergeschichte mit 11 Karten

Eine Weltgeschichte auf 149 Seifen! Die berechtigte Forderung nach Berücksichti-

gung des Gegenwartgeschehens ist erfüllt. Zwei Tabellen halten die wichtigsten Ereignisse der
Koloniaigeschichte und der Entkolonisierung fest. Fr. 7.80

Naturkundi. Skizzenheft «Unser Korper»
mit erläuterndem Textheft 40 Seiten mit Umschlag. 73 Kontur-
Zeichnungen zum Ausfüllen mit Farbstiften. 22 linierte Seiten für
Anmerkungen. Das Heft ermöglicht rationelles Schaffen und große

Zeitersparnis im Unterricht über den menschlichen Körper. Preis

perStück: 1—5 Fr. 1.70, 6—10 Fr. 1.60, 11—20 Fr. 1.50,

21 —30 Fr. 1.45, 31 und mehr Fr. 1.40

Karl Schib

Hans Heer

Hans Heer Textband «Unser Körper» Fr. 11.50

Lehrer-Ausgabe zum Skizzenheft. Ein Buch vom Bau des menschlichen Körpers und von der

Arbeit seiner Organe. Enthält unter Berücksichtigung der neuesten Forschungsergebnisse all
den Stoff über den Bau und die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heranwachsendeo

Jugend erfaBt werden kann. 120 Seiten, mit 30 farbigen Tafeln und vielen Federzeichnungen.

Augustin-Verlag, Thayngen (Kt. Schaffhausen)
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Ferienheime für
Skisportwochen

Sommerferien
Landschulwochen

Skisportwochen 1968
Noch Termine frei, teilweise auch im März 1968 oder über
Ostern. Besonders günstige Bedingungen im Januar.

Häuser in Rona und Marmorera am Julier, Saas-Grund und
AJmagell, Randa, Täsch, Piz Mundaun, Schuls-Tarasp, Kan-
dersteg, Ibergeregg und bel Elnsiedeln/Oberiberg u. a. m.

Verlangen Sie die Liste der freien Termine.

Juli und August
in einigen Heimen noch freie Termine, z. B. in Schuls-
Tarasp, Rueras-Sedrun, Saas-Grund, Sörenberg, auf der
Bettmeralp.

Landschulwochen
Für Landschulwochen eignen sich unsere Heime ganz be-
sonders. Meist 2 Aufenthaltsräume, gute sanitäre Einrich-
tungen, Zimmer à 2-6 Betten, keine Matratzenlager. Viel
Stoff für Klassenarbeiten in den jeweiligen Gebieten.

Weitere Unterlagen senden wir Ihnen gerne zu. Rufen Sie
uns an oder schreiben Sie an

DFHZ
Dubletta Ferienhelmzentrale, Postfach 196 4002 Basel 2,
Telephon (061) 42 66 40, ab 15.1.60: 4020 Basel 20, Postfach 41

Montag bis Freitag: 8.06-12.00 und 13.45-17.30 Uhr

Schulhefte
sind

unsere
Spezialität

Seit 40 Jahren fabrizieren wir

Schulhefte für alle Fächer, für jede Schul-

stufe und jeden Verwendungszweck.

Sehr grosse Auswahl in Lagersorten

prompt lieferbar

Ernst Ingold + Co.
Das Speziaihaus für Schulbedarf

3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063 5 3101

Bolleter-Presspan-Ringordner
solider, schöner, vorteilhafter

9 Farben
rot, gelb, blau, grün,
braun, hellgrau, dunkel-
grau, weiss, schwarz

A 4 250/320 mm
A 5 hoch 185/230 mm
A 5 quer 250/160 mm

10 25 50 100 250 500 1000
1.80 1.70 1.60 1.40 1.35 1.30 1.20
1.70 1.60 1.50 1.30 1.25 1.20 1.10
1.70 1.60 1.50 1.30 1.25 1.20 1.10

Spezialist für Ringordner, Katalogeinbände, Offertmappen usw. aus Presspan - auch mit Aufdruck Ihrer Firma in
Siebdruck oder Folienprägung (Goid, Silber, alle Farben). Alle Extraanfertigungen.

Alfred Boileter ag Mappen"
Büroartikel

8627 Grüningen
Telephon 051/78 71 71
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H. Adam, F. Bourquin
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